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Boriuort. 

nif Die überaus traurige gegenwärtige Lage der pol- 
tee Nation in den drei Teilungsmächten, ihr Kampf 
den en ihren Geift und ihre Grijtenz zu vernichten trach- 
eben Elementen, die Aufgeblajenheit der Klaffen und 
Stände, elce innerhalb der eigenen Gejelfjchajt jelbft- | 
Kite, uterejjen verfolgen, Die Reibereien und die 
en leitige Bekämpfung der aus nichtigen und materi- 
„CL Gründen das Volt beherrjchen wollenden Frat i ; BOCA | Men und Parteien, der niedrige Bildungsgrad der 
steiten und mittleren Bevölferumgsichichten, das Schwin- 
Tal der Sittlichfeit unter der Gejelljchaft, an deren Stelle 
wtdócit und Heuchelei, Habgier und Neid, Sehwindel 
ac Ausbeutung getreten jind, Entitellung der öffent- | 

Meinung der Gejamtheit, endlich die polljtindige | 
l en 

Vere ihres Alltagslebens einerjeits, andererjeits aber: Dollie 
qlitóndige, Mangel an Nationalbewußtjein, Mangel | 
fa Patriotijehem Sinn und patriotijchem Gefühl, Mangel 
A gg den Tugenden jelbft in folchen Kreijen, die 
Leiter ge retlandstiebe poranteuchten müßten, Mangel an 
Man, ey Ndee und an idealen Beftrebungen, jeglicher 
(ehe gel an einem gejunden Verjtändnis fiir das National 
t . 

1 oe Politik! wu? 

in ubogie jt Die Frage des „Seins” oder „Nichtfeins” 

Üich aber j 

u UND wichtigen Augenbfic ift e3 Pflicht eines jeden 
efah andsjopneg, und follte er die eigene Griftens der 

> ausjegen, fich der bedrohten Brüder anzunehmen 

0 das find Die Frühtederbeiunsbe-, 

plaftijcher Form der ganzen Nation, nament- | 
er ganzen Gejellichaft im preußifchen Anteil | 
in die Erjcheinung getreten. Sn diefem frie | 

und ihnen die Mittel und Wege zu weijen, welche jie vor 
| dem ficheren Untergange retten können. 
| Euch, Landsleute, überreiche ich hiermit meine be- 
| iheidene Arbeit, in welcher Jhr den Leitgedanfen finden 
werdet, welcher — realifiert — unjere Nation retten 
muß. Meine politijchen Anfichten, das find nicht vor- 
übergehende Eingebungen, fondern die Grgebnijje einer 

| vieljährigen und aufrichtigen Arbeit auf dem nationalen 
| Gebiete. : 

OE wef, daß ich, indem ich Dieje meine Überzeu- 
gungen fundtue, Gefahr laufe, von allen des fritijchen 
Sinnes beraubten Gejellichaftskreifen verurteilt zu 
werden, namentlich aber bon den Streifen, die in der Ver- 
wirflichung diefer Grunbjóge die eigenen Jnterejjen 
bedroht jehen werden. Dies ijt für mich, der ich das 
Wohl der „Mutter und ihrer Kinder” an die erjte Stelle 
jebe, gleichgültig. Wer immer aber den Stein gegen 
mich erheben wollte, möge vor allen Dingen prüfen, ob 
in feinem eigenen Herzen zu allem, was unjere gemein- 
jame Mutter anbetrifft, eine jo warme Liebe entbrannt 
it, wie fie mein Herz erfüllt und bon der ich einen Heinen 
Zeil Diejen toten Blättern anguvertrauen bemüht war. 

Um unjeren nationalen Augiasjtall zu jäubern, ift 
| ein Titan nötig, ijt ein Menjch von unbeugjamer Willens- 
raft und unerjchöpflicher Gnergie erforderlich, ein 
Menjch, der unjere fich auflehnenden Clemente mit 
eiferner Hand erfaßt, diejer „elne” Menfch möge die 
ganze Nation fein, welche bon einem und demfelben Ge- 

| danken geleitet, einem und demfelben Ziele zuftrebt. 

Der Berjasier. 

Einleitung. 

nien charafterijtijche Nterhmal der Politif der pole 
vorigen {ation und ihrer Berufspolitifer fowoh! in dem 
Chao Nabrhundert, al3 auch in der Jegtzeit ijt — das 

» Wyre 

I on einem leitenden Gedanfen der 
A feine Rede. Man lebt von einem Tage zum 

QUF die pa Jbrieht viel von diejem und jenem, man jieht 
tiger zę Ihiedene, rücjichtstoje Politit unferer zahl 
Ohne zg de, man flagt — aber dies ift auch alles! 

echt gu wijjen, wohin wir jtreben follen, führen | UW um wał 
jatieze lere Pofitif auf Abtvege, um fie auf neue, ebenfalls 

nen zu [enfen. Uns gejchlojjen und ziel- 
Dine egner gegenüber zu ftellen, die in natio- 

sen jlindpafte Gleichgiiltigteit und über- 

: „geupteigenichaften find Zweck und Pro- | 
it, 

| jhwenglichen Hoffnungen abzulegen und ung mit dem 
Gedanten vertraut zu machen, daß wir ung durch eigene 
Arbeit und Tat, mit eigenem Verjtande und nicht durch 
fremde Gnade und Hilfe eine bejjete Zukunft bereiten 
können — das fennen wir nicht und wollen e3 nicht 
fermen. Wir juchen Hilfe hinter uns, wir fehen ung um 
nach Rettung bon außerhalb, wir lajjen ums täuschen 
durch jiige Worte und Werjprechungen derjenigen, die 

| bon ums ungezählte Wohltaten erfahren, ja, wir vertrauen 
auf unjere Bujenfreunde und lafjen ung von ihnen an 
der Naje führen: alles dies ijt jedoch vergeblich, wenn 

(wir nicht die Wiedergeburt in uns jelbjt zu juchen an- 
fangen, wenn wir nicht begreifen werden, dag nur Die 

| eigene Kraft ung retten fann. 



abs 

Die in den drei Teilungsmächten lebende polnijche | 
Nation bildet gewijjermagen drei Nationen ohne einen 
gemeinjchaftlihen Gedanken und ohne gemeinjchaftliche 
Leitidee. Der Separatismus der einzelnen Teile 
nimmt oftmals den Feinden gegenüber uns geradezu 
fompromittierende und, was das wichtigjte ijt, den 
nationalen ebensinterejfen jchadliche Formen an. Bis 
zu den neueften, auf dem innerpolitijchen Gebiete Ruf- 
lands jich abjpielenden Greignijjen wollten die Brüder 
der einen Teilungsmacht die anderen nicht fennen, Die 
Politiker der einen machten, zum Schaden der anderen, 
ihre Experimente auf der politischen Arena. Wir erinnern 
hier nur an das Verhalten der polnischen Fraktion im 
Deutjchen Reichstage Dem neuen, noch nicht vechtskräftigen 
gollgejeg gegenüber, ferner an das verhangnisvolle Auf- 
treten eines der Volfs- oder der demofratijchen Yb- 
geordneten diefer Fraktion Hinfichtlich des nach Deutjch- 
land herangezogenen ausländijchen Arbeiters, endlich an 
die fündhafte Politik der polnischen Fraktion in Wien, 
die aus dem polnischen Geijte unverftändlichen Griinden 
die Ausmweil 
Slawen Dfterreich-Ungarns gegenüber duldet und qut- 
heißt. Wir leben hier zwar unter eigenartigen Ber 
hältniffen, wir werden manchmal auf bejonderen Wegen 
der Zukunft entgegengehen mitjjen, aber ohne ein uns 
allen gemeinjchaftliches Ziel, welches für unjere nationale 
Einigkeit bejtimmend jein wird, fónnen wir uns nicht 
begehen; diejes muß uns immer vor den Augen jtehen 
und ung den dornenvollen Weg unjerer Gefangenichaft 
beleuchten. 

Wir wollen uns num die Wolitif der einzelnen | 

Teilungsmächte betrachten. 

Der größten politischen Freiheit erfreut jich Galizien. 
68 beligt eine Autonomie und eine autonome Regierung. 
Konjervativismus und flerifale reife regieren dort riid- 
fichtslos. Den Anfchanungen diejer Kreife entiprechend, 
hat auch die ganze Politik ein mittelalterliches Geprage, 
der Materialismuscharafterifiertfiejelbit inihren fleinjten 
Zweigen und diejer Minterialismus lift dic herrichenden 
Streife allen Bemühungen zur Hebung des Bildungs: 
grades der breiten Bevölferungsichichten, zur Wedung 
ihres Selbjtbewuhtjeing entgegenhandeln. Leben und 
jich móglichjt bequem einrichten, herrjchen, um zu leben — 
Dies ijt der Hauptgrundjag aller fonjervativen Leute. | 
Die Landesregierung gejtattet ihnen, diefen Grundjag 
zu verwirklichen. 

Sn wirtjchafjtlicher Hinficht hebt fich Galizien 
außerordentlich langjam, obwohl die natürlichen Schäße 
de3 Landes einen jehnellen AUufihmwung erwarten ließen. 
Die Smduftrie mühte fich hier weit verbreiten; leider 
findet fich unter der Intelligenz wenig Unternehmungs- 
geift, jede Anregung aber zu irgendwelchen Unterneh | 
mungen findet bei den autonomen Behörden feine ge- 
hörige Unterjtitbung. GS ijt daher fein Wunder, dab 
Galizien, anjtatt durch Smduftrie Den anderen, ehemals 
polnischen Zandesteilen voraus zu jet und mit jeinen 
Erzeugniffen namentlich die benachbarten jlawijchen 
Lande zu überichmemmen, heute noch ein vorzüigliches Ab- | 
jaggebiet für fremde Fabrifate bildet. Cs tft dies eine 
überaus traurige Erfcheinung, Hundertmal trauriger mit 
Rüdficht auf den niedrigen Bildungsgrad der breiten 
Bevölferungsichichten und auf deren beweinenswerte 
materielle Bergaltnijje. 

Seder Konjervativismus auf dem Gebiete der Volfs- 
bildung jchritt ftets rückwärts, anjtatt vorwärts, und jo 
wird e3 ferner bleiben. Er betrachtet die Bildung als 
einen Faktor, welcher auf die Arbeiter einen nachteiligen 
Einfluß ausübt, er regt jie nämlich an, jich nach bejjeren 
Eriftenzbedingungen umzujefen, er trägt gleichzeitig zur 
Locerung des Abhängigfeitsverhältnifjes zu den Wrbeit- 

ungspolitif der dortigen Alldeutjchen den 

GAS 

| gebern bei. Das tollen aber die fonjervativen Streije 
mit allen Mitteln verhindern, eindedenf des Spridy 

| wortes: „Wenn das Pferd wiigte, wie ftark e it, witrde 
niemand auf ihm jigen.* G8 ijt tatjächlich nichts Leichter, 
als die unmiffenden und halb verhungerten Ntajjen zu 
regieren. 

Das rationellite Mittel zur Wachrufung der Bildung 
ift Die Schule, aber nur die den Kortjchritt der Menjchheit 
im Auge habende Schule. Eine im Dienjt der Reaktion 
itehende Schule ijt nicht imftande, zibilijatorijche Auf 
gaben zu erfüllen, fie ijt gewifjermaßen eine Negation 
ihrer felbjt. G3 unterliegt feinem Zweifel, daß auch eine 

| Smdufteiebewegung zur Hebung des Bildungsgrades Det 
Majer viel beiträgt, ein derartiger Einfluß wirft aber 
nicht immer veredelnd. Die galizijhe Volfsjchule ver: 

‚ Fehlt ihren Swed (über 60% Analphabeten charafterie 
fieren fie traurig!) der Mangel an Jndujtrie aber läßt 
nicht die Hoffnung auffommen, daß dort Hinfichtlich der 
Bolfsbildung bald bejjere Zujtände eintreten merdeit. 
Daß fich unter derartigen Verhältnifjen die Gejelfichaft 
nicht in der Weije entwiceln fann wie die givilijiertert 
Gejelljchaften Wejteuropas, das unterliegt feinem 

| aweifel; der Mangel an intelligenten Indujtriellen I 
Galizien, der Mangel an einem kaufmännischen Stande, 
das Fehlen eines fortjchrittlichen Mittelftandes in dei 
Städten, jowie eines fortjchrittlichen Landiwirtes gibt 
nicht die geringfte Garantie dafür, daj Dieje Gejellichaft 
imftande jet, ihre pofitijche Aufgabe zu erfüllen. Polen 
ijt unter anderem wegen Mangels an mittleren Ständen 

| untergegangen, e3 wird ohne jie fich nicht wieder auf 
richten fórnen. G3 ijt dies eine merkwürdige Gleich” 
güftigfeit Der Herrjchenden Streife in Galizien, daß fie vot 
den vitalften nationalen Angelegenheiten die Auge 
ichließen. Der Handel ruht dort bis jest in den Händel 
der Juden, der Adel bedient jich aber bei allen Gejchäften 
nur des Juden, das ijt überaus traurig! 

Wir {eben jest in einer Beit, in welcher die Bolle 
majjen erwachen. Die elementaren Strömungen wirfel 
fajt auf alle europäifchen Gejelfichaften ein, e3 ijt daher 
fein Wunder, daß auch das galiziiche Bolf darin mitinbe 
griffen ift. Aus Mangel an Bildung haben die jogiał 
Demokratischen und anarchiftijchen Sdeen bet tm Zutritt 
gefunden, die Umiturzparteien aber jchaffen zahlreiche 
Projelyten, welche, wenn fie in nationaler Richtung 
arbeiteten, ein gejundeg und erwiinichtes Material FÜ 
das Land und namentlich für das Vaterland tiefen! 
winden. Bekanntlich gehen nur die unwijjenden Włajje” 
wie die Fliegen auf den Leim der Umfturzapojtel, ohne 

| zu mwiljen, was jie tun, aber Erlojung und goldene Zeiten 
pon ihnen erhoffend. Was bei dem unmiljenden Bo te 
möglich ift, das ijt bei dem zielbewußten geradezu AU” 
geichloffen. Einen Beweis hierfür bilden die preußijchel! 
Landesteile, in welchen Die jogialijtijchen „dee ga 
feinen Zutritt fanden. Um in Galizien dem Aufjcwung‘ 
der fozialdbemofratijchen Partei einen Damm zu each 
ijt es durchaus erforderlich, Dak Die herrjchenden au 
den Weg einer ratiwnellen Politif bejchreiten; {ide 
fónnen in diejer Hinficht heute Feine IAnderungen © 
wartet werden. AB 

Welchen Wert bejigt das galiziihe Bolt für DE 
Land und die Nation? Steinen pojitiven! Werl p 

| 3. B. heute die Bentralregierung nach jolchen Zettert BA 
im Jahre 1846 geliiftete, jo würde es leicht jeln, fie Herd 
zurufen. Dagegen, wenn e3 fich darum handelte, ie t 

| Wolf nur in dem Dienfte des Baterlandeś, der Größe 4 
Nation zu berwenden, wenn e3 als Hemmichuh ER 

' fremde, in unjere Rechte, in unjere Qebensinterejfy 

eingreifende Ginffiijje verwertet werden follte, rout nd 
wir ein ungeheures Fiasfo machen. Eine Aufopfeiti m 

| wiirden wir nirgends finden, höchiteng wert Wir lee 

/ Namen der Religion forderen würden und auch mut 
| we das Volf Religion und Kirche bedroht jahe- 



„ die äußere Politif der polnijchen Fraftion in Wien 
fann doch wohl als eine nationale nicht bezeichnet werden, 
wenn das Landes- und Yationafinterejje vor der allge- 
meinen Politik der Monarchie, der deutjchen und der 
böhmischen, zurücdtreten muß. Die Deutjchen und die 
Tichechen vertreten nur ihr eigenes Jntetejje, ohne auf 
die berechtigten Beitrebungen und Sntereffen der anderen 
Bolksftänme der Monarchie weiter zu achten. 
fämpfen fir fi) und machen für jich Errungenfchaften. 

Sentratregierung nichts erreichen, denn irgendweldje 
Yugeftändnifje für fie wilrden die anderen Nationalitäten | dódigen, womit jich die Deutjchen und Tihechen niemals emderjtanden erklären. 

große Cnigegenfommen anderen gegeniiber, jowie der 
Mangel an jeglicher Entjchiedenheit, an unbeugiamen 
Willen bei berechtigten Forderungen bildeten die Urjache 
der Geringjchigung der Srattion und ihrer Nichtbe- 
Achtung jeitens der Hgentraltegierung. Die Folgen diefer | 
Paffivität üben in jeder Hinficht einen ungünftigen Ein- 
UB auf das Land aus und werden ihn jo lange ausüben, 

Dis nicht die Fortjchrittsfreife dem Adel und der Geijt- | 
lichkeit das Handwerk gelegt haben werden. 

1. 

Bes Das Königreich entwickelt fich trog feiner für die 
‚Sellichaft geradezu miblichen Verhältniffe, trok des 

to erjt engen Rahmens, in welchem fich die politijche, 

jeg otfonomijche und fulturelle Bewegung abjpielt, in 
ae Dinficht bejjer als Galizien. Die Haupturjache 
ABE Cricheinung ijt in Dem Umftande zu juchen, daß der 
Hear Königreich von der tujjijchen Regierung weniger 
tite grat, als der galizijche von der Wiener, gleich 
Wolfe Mang der Gefangenjchaft an mehr mit dem 
może M Berührung fam. Er jah in ihm getwijjer= 
man "den Schictfalsgefahrten, welcher jeglicher Bildung 
ay gelnd, jich in einer noch fehlimmeren Lage befand, als 
Setar „Bel fühlte, daf; das umwijjende Bolt nicht 
Hintern. eu lich der durch die Tichinownits des Zaren 
Dag me ausgeübten Nuffifizierung zu widerjeben. 
werte “gefühl des Woels mit dem Schiehjal des Boles 
indem i diejem Danfbarteit und Vertrauen zu ihm, 
jeitig a sWet entgegengejegte Parteien, die fich gegen- 
b ten e vertragen lernten, einander näher 
BYedfinen ce Adel und die Intelligenz, nachdem fie das 
ang der ‚DBolfsbildung und -aufflärung, als des 
Fönnende er Ruffifizierung fich mit Erfolg widerjegen 
Detjchicden ge tttels erfannt, eines Mittels, welches die 
den Tehin U nterejjen des Volkes der Regierung und 

au bi su fein, es tejen und fchreiben zu lehren, e3 
Ehe und in nationaler Hinficht aufzuklären. Und 
tie} legliches Gichbefajjen mit dem Wolfe fich in ein 
ganze % oa hüten mußte, weil e8 Berjonen, ja 
ausjete f i en gerichtlichen und poligeilichen Strafen 
ligens ane = doch die Arbeit des Adels und der Jntel- 
greßpofen te z Erfolge gezeitigt. Der Bauer in Kon- 

in gan ee heutzutage — allgemein betrachtet — 
Galizien, was ey) politijches Material dar, als der in 

Ausqeh —LaNPlich haben auch andere Faktoren zur 
Dat ne diefer Berhältnifie viel beigetragen, jo 
Slerung der fath e feindliche Haltung der rujjijchen Ne- 
eine wich olijchen Kirche und Geiftlichfeit gegenüber 

JC Rolle geipieft Bu jeder Beit ha : 
und au ie De t 

Mens fh wę telere, ei ś 
bórden gens Bteidhere Stettung er den weltlichen Be- 
Stitche er tumabm. Als die Regierung Die 

ern Vertreter begünftigte, als die 

dat die Gejchichte e3 wahrgenommen, 

Die | 

AWNIS gegeniiber in Schuß nahin, fingen an, | 

er ę REWA i Gelbjtwerjiano a hen Greignijje in Polen beweijen. | 

cit belehrt jeden Beobachter, dak der | 
© Weniger dem Volfe widmete, eine je | 

Kirche als eine von Gott eingejegte Anstalt galt, (die 
veaftiondre Regierung ftellt jede Obrigfeit dem Bolt 
gegeniiber in Diejem Lichte dar!), erfreute fie fich feitens 
der weltlichen Behörden der größten Achtung und leider 
auch eines zur Beferrjchung des Volkes unerhórten Cine 
flufjes; die Geiftlichfeit hielt da in ihrer paradiefifchen 
Ruhe einfach das Volk zum beften und nahm fich feiner 
nach ihrer Art an. Das materielle Wohlbefinden, die 

er | Volfsbildung ging fie nichts an. Nach den Begriffen der Die Polen, durch Hgartgefühl fündigend, fónnen bei der Geiftlichfeit und der Sirche aber tut der alles, welcher dem 
Bolfe das Himmelreich nach dem Tode bereitet und zur 
Erreichung diejes‘„höchiten” Zieles den entgegenftehenden 

| Faktoren hindernd in den Weg tritt. „Suchet zumächit 
UD Diejes jündhafte Zartgefühl, | 

dieje beijpielloje Rückjichtnahme der drattion, das über- | 
das Himmelreich und alles andere wird Euch gegeben 
werden!” Ein fchóner, bon der Kirche ftets gelehrter und 

(bom der veaftionären Regierung untertiigtet ebens- 
grundjag! Die jtaatlichen und firchlichen Anftalten, 
nur das eigene, rein materielle Jnterejje im Auge habend, 
jolidarijierten gewöhnlich auf Grund diejes Prinzips 
miteinander und reichten ich die Hand, wo das Bedirfnis 
hierzu vorlag. Wie fchnell jedoch änderte fich die Lage, 
das Verhältnis des Volkes zur Kirche und der Geilt- 
fichfeit, al3 bei der Regierung für die Kirche feindliche 
Strömungen zu wehen anfingen. Die Geijtlichfeit be- 
guiigte fic) nun nicht mit dem pafjiven Verhalten der 
Bevölferungsichichten ihr gegenüber, jondern begann fie 
umguarbeiten und bediente fich ihrer als Waffe gegen 
alle gegen fie gerichteten Angriffe. G8 ift jelbjtverjtind- 
lich, dab alle gegen die Kirche gerichteten Angriffe den 
Volfsmajjfen als Wttentate gegen die Re- 
ligion, die góttlihen Gintihtungen, 
ja jogar gegen Gott jelbft dargeftellt 
wurden. Jegt exit belehrte und flarte die Geiftlichfeit 
zur Rettung des fiuchlichen Wnfehens das Wolf auf, felbft- 
verjtóndlich in zwedentjprechender Weife, im Sinne des 
jejuitijchen Grundfages: „Der Ziwerk heiligt die Mittel,” 
Wie viel leichter wirkte die Geiftlichfeit auf die unteren 
und mittleren Bebólterungstlafjen ein, als eine fremde 
Regierung mit ihr im Kampfe lag. Die nationale Partei 
jpielte dann eine nicht minder wichtige Rolle und der 
$leruż verjtand jie zur Berjchirjung der Gegenfäße der 
ftreitenden Parteien gehörig auszunügen. Unwiderlege 
liche Beweife für die vorftehende Behauptung liefert die 
Beit des Kulturfampfes in Deutfchland. 

Ji einem jo feindlichen Verhältnis zu der tujfijchen 
Regierung lebte durch lange Jahrzehnte auch die polnijche 
Gejellichaft in Kongrekpolen, namentlich die firehlichen 
Kreije, welche auch hier gezwungen waren, Rettung und 
Unterjtügung bei denjenigen Schichten zu fuchen, melche 
unter anderen Verhältnifien zu einer pajjiben Molle ver- 
urteilt waren. Die ruffiiche Regierung in Bolen, obwohl 
jie den Einfluß der Geiftlichfeit auf das Bolt Scharf tone 
trollierte, war nicht imjtanbe, diejen Einfluß fo zu hindern, 

| dag er dem Wolfe feinen Mugen gebracht hätte, im Ge 
genteil, die Aufklärung der Bolfsmajjen hat jogar relativ 
gute Früchte gezeitigt. ES ijt deshalb leicht zu begreifen, 

dak das Volk im rujfiichen Anteil in nationaler und 
jozialer Hinficht mehr aufgeklärt ijt, als das Bolf in Ga: 

| lizien, wo eine patriorchalijche Regierung, eine rücjichts- 
| loje Reaktion unumihräntt herrichen. 

Beiläufig müjjen wir hier auf einen Punkt des 
Regierungstampfes gegen die Kirche und die fremde Ge- 

| jelljchaft aufmerffam machen, einen Buntt, welcher weiter 
hin richtig beurteilt werden wird, nämlich, daß ein Langer 
und mit Ausdauer geführter Kampf jehfießfich zur Demo- 

| zalifierung des Stlerus führe. 
| tevijtijche und nicht jeltene, zurzeit bei uns im Königreich 
jehr auffallende Erjcheinung. 

GS ijt dies eine charak- 

In: 

Bu den preußijchen Landesteilen übergehend, be- 
gegnen mir gleich auf den erjten Blick hinjichtlich der 



die beiden erjten Anteile nicht einmal denfen können. 
Wir jehen hier unjer Bolf auf einer derartigen Bildungs- | 
stufe und in gewijjer Hinficht jo aufgeklärt, dak von 
einem Bergleich derjelben Gejellichaftstreife der drei 
Anteile gar nicht die Nede fein fann. uch hier finden 
fich noch „Neiter” und Gegenden, in denen die Un- 
wijjenheit des Volfes einen traurigen Gegenjag zu der 
übrigen Gejelljchaft bildet, das find aber Orte, zu denen 
die verjchiebenartigen fulturellen Einflüffe bis jebt 
jdhwer oder gar nicht haben durchdringen fónnen. Wo | 
noch unjer Adel herricht, hat fic auch dort das patri- | 
atchalijche Verhältnis des Bauers zu ihm entjchieden 
zum Vorteil des Bolfeg geändert, welches es verjtand, 
lich eine gewijje Unabhangigfeit, ja jogar Achtung von 
Diejer Seite zu jchaffen, indem e3 fich bon der abjoluten | 
Abhängigkeit von der ,,herrfchaftlichen Gnade" fos- | 
machte. Der Adel jelbjt hat gu der giinitigen Anderung 
deg erwähnten Berhdltnijjes nicht wenig beigetragen, 
indem er jich in Den Zeiten der Prüfung nicht als das 
ertvies, als twas ihn das Bolf hat jehen wollen. 

Zu der Ausgeftaltung der Verhältnifje und Änderung | 
der Volfslage bei uns trugen Die verjchiedenartigiten 
Faftoren und Umftände, unter welchen die Gejellichaft 
des preußifchen Anteils Lebt, bei. Yn erjter Reihe 
iibte hier die Politif der preugijchen Regierung einen 
großen, ja fajt borwiegenden Einfluß aus. Die Frage, 
ob dDiegünftigenilnderungeninunferer 
Gefelljdhaft derliebevollen giirjorge 
der Regierung zu verdanfen jeien, be 
ftreiteihentjchieden. 

GSB gehört nicht zu der Aufgabe der vorliegenden | 
Arbeit, alle Bedingungen, welche die teilweije Wieder- 
geburt der polnischen Gejelljchajt veranlaßten, eingeln | 
aufzuführen, einige jedoch fónnen unmöglich über- 
gangen werden. 

Die Polen des preußifchen Anteils lebten zum 
Teil anscheinend in günstigeren Verhaltnijjen (wenigjtenś 
früher), al in dem ruffiichen Anteil. Unter dem Schube 
einer gejeglich garantierten Werfajjung atmete Die 
ganze Gejelljchajt freier als dort. Zur rüchichtslofen 
YAusrottung des Polentums, wie gegenwärtig, fehlte 
e3 an entiprechender Veranlafjung, namentlich nach 
den liberalen Strömungen de3 Jahres 1848 bei Der | 
deutjchen Nation. Die preugijchen Suprematiebeitre- 
dungen in Europa bildeten hier das Haupthindernis, | 
denn e3 war doch nicht möglich, mit den eigenen Unter- | 
tanen fich in einen offenen Kampf eingulajjen, tent Die | 
äußere Bolitif des Landes Vorficht gegenüber allen | 
politijchen Evolutionen der Nachbarjtaaten gebot. Der 
Grad der damaligen Sittlichfeit und die öffentliche 
Meinung der preußiichen Bevölkerung liegen Die Re- 
gierung der Politif den Polen gegenüber Rechnung 
tragen. WUndererjeits aber war das Wolf teineswegs 
der Gnade oder Ungnade des Adel3 und der Geijtlich- 
feit ausgejegt, wie dies in Galizien Der Fall ült. 
Die obligatorische Volfsjchule verbreitete die Bolfs- | 
bildung. Die Regierung jchmeichelte ogar eine Zeitlang | 
dem polnischen Wolfe, überjchüttete es mit „Wohl | 
taten” — wie fie fich ausdrüdte, um Danfbarfeit bei | 
ihm zu weden und es dadurch um fo leichter mit den 
germanijatorijchen Negen zu umgarnen. G8 war dies 
eine argliftige Regierungspolitif, welche ftill und geräufch- | 
103 wirklich ernftlich die Bolfśmajjen, ja jogar die minder | 
aufgeflärten mittleren Schichten bedrohte. Der Schreiber | 
diejes hatte oftmals Gelegenheit, die Anficht zu hören: | 
„Was fehlt uns heute? leben wir nicht in bejjeren Ver- | 
haltnijfen, als zu polnischen Zeiten?” | 

Der Adel und die Geiftlichkeit, einer relativen Ruhe | 
fich erfreuenb, nach den fiirchterlichen, vergeblichen | 
Kämpfen der Nation den Glauben an deren bejjere | 
BZufunft verlierend, berjielen in eine Art von Apathie | 

Volfsbidung und Aufklärung Verhältnifien, an welche | 
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| des apojtolijchen Stubles, 
| Hoffnungsworten des Hauptes der Stiche, 

und Indifferentismus. Man fing an, mehr mit Der 

Gnade und Riicfichtnahme der preugijchen Regierung 

zu rechnen, jede Anregung zu organijcher Arbeit und 

zur Reorganijation der Gejellichaft erjtarb voltitändig- 

In diefer Erjtarrung der Gejellichaft formte bon be 

ftimmten Zielen und Wegen, aljo auch von einem 

Programme ihrer Politit — jelbitverjtändfich — feine 

Rede fein. Sogarheute,nahhalbhunderk 

jährigem Vegetieren, fonnten wir fein 

flares Programm der Arbeit auf na“ 

tionalem und jożial-politijhem Ge 
bieteaufftellennfhabenwirunsgufeinem, 

allen Anteilengemeinjhaftliden Leit- 
gedanfen, zumgemeinjdaftliden Biele, 
weldem alle Gefell{dhaftstreije gw 
jtreben müßten, emporjhwingen fönnell 
Und diefe notwendige Aufgabe 
fonnten wir nidt erfüllen, troß dee 
germanijatorijhen Sturmbods, Der 
jeit einer ganzen Keihe von Jahren 

gegen das jhwahe Bollwerf der nw 

tionalen Bolfsaufflärung anpraltt. 

Gott wachte und wacht über uns! Er hat deshalb, 
unjere jahrhundertjährige Unfähigkeit jehend, ung jchwer 

und hart zur prüfen angefangen. Bismarck zu feiner 

| Geifel machend, jchlug und fchlägt er uns, jo wie Wu 
e3 verdient haben. R 

Der Kulturfampf, eine ganze Neihe gegen UE 

gerichteter Ausnahmegejege, unjere Stellung außerhalb 

der verfaffungsmäßigen Rechte, unfere Verdrängung 
vom Grund und Boden, das Rauben der Eriitend 
und der Eriverbsgelegenheit, der offene Bopfott Der 
Bismardianer auf fozialwirtjchajtlichem Gebiete — DIE? 
alles jolt uns (ehren, wie wir leben jollen, joll uns pot 

dem faljchen Wege auf den Weg rationeller Anderungel! 
der Grundjabe und Überzeugungen bringen, und 1 
dem Feuer der Erfahrungen von Aberglauben und 
Utopien läutern, uns von übertriebenen Hoffnungen 
und Sflufionen heilen! Leider find, wie bisher, w 

Gottespriijungen vergeblich! Wir bleiben dag, wae 

wir waren: Die Unverbejjerlihen! Wir legen p 

fündhafte Gemiitlichfeit und Leichtgläubigfeit nicht ab, 
wir rechnen immer erjt auf eine Rettung von außerhald, 
vertrauen umnerjchütterlich auf den väterlichen Sau 

begeijtern uns am 0° 
hoffen fost” 

auf Erleichterungen von monarchijeher Seite und A 

unjerer Bujenfreunde, in dem Glauben, daß durch 

fortwährenden Kampf die Waffe fich abftumpfen were 
Bergebliche Hoffnungen! Der Kampf hört nicht auth 

pet 

| im Gegenteil, er nimmt zu. Sollen wir deshalb weinen 
und verzweifeln? Stelneżwegź, der Kampf ijt jo fange 
nötig, jo lange wir durch Trägheit fündigen, [9 he 
nicht neue Lebenskräfte in unferen Nationalorganisnt! ś 
eintreten, fo lange wir nicht ein neues Gewand att eg 
Was wir nicht jelbjt aus uns machen fünnen, ". 
miijjen unjere Feinde nach göttlichem Willen are 

Und tatfächlich ift diefer Kampf von grofem Pol 
für Die Nation. 

IV. 

Die Beijeitejchiebung des Volfes durch Beginitigut? 
wurde zum traurigen Fiasfo für die Regierung. mer 
einmal begonnene Bolfsaufflarung breitet jich ka 
mehr aus. Gie bildet bereits die Grundlage (UT op 
Erwachen de3 Selbitbewußtjeins, für Die Beteiligund, in, 
Volfsmafjen an gejelffehaftlichem und politiichem oat 
Die willfiirliche, durch jchlechte Wirtichaft perm afte 
Enteignung des Adels und der Gutsbejiger gu Gu pab 

der Anjiedelungs-RNommijjion hatte zur Folge, per? 

in das Wolf von den Dörfern nach den Städten id 
jiedelte, Broderwerb in der Fremde juchte und 



ae anderen Weife wie bisher zu ernähren trachtete. 
lend, Lebensjorge veranlaften das Volk zum Denfen 

an N, zum Suchen nach neuen Eriftenzbedingungen. 
ebE fingen Buch und Zeitung, welche bisher fiir das 
Solf feinen Reiz Hatten an, e8 zu interejjieren. Aug Ihnen erfuhr e3 Dinge, die e3 früher nicht begriff und 
nicht Derftand. Jest wurde e3 auf Dinge aufmerfjam, 

ie mit feiner Erwerbstätigkeit nicht Direft im Zur 
lammenhange ftanden. G8 beobachtete das „Wohl- 
wollen” der Regierung, welche ihm als Bolen nicht 
Nur die Arbeitsgefegenheit nahm, jondern jich auch 

lemer Qual weidete, indem fie e8 unbarmberzig Wer die Grenze trieb und feine Mutterjprache und feine liter verfpottete. Die Bejeitigung der polnijchen 
Prache in der Schule, obendrein in einem Gegen- 

ron in welchem die Mutteriprache die rickhaltlofe Srundlage bilden müßte, ferner das Verbot des Lehrens 
tejer Sprache außerhalb der Schule, wedte und weckt 
me gu Diejem Schage der Nationen. Mit der 

„ea ift, namentlich 
er Bolt tiebte 
teje Qi 

die Qiebe 
lande fing 
gelibten Ro 

Ve Bo[f8- 

aber zu dem Heimatlande. 
gwar jtet3 jeine Ernährerin, aber 

hatte für dasjelbe zu reale Unterlagen, 
gu der heimatlichen Scholle und zum Water- 
mit Der bon der Regierung uns gegenüber 
litiE an lichtere, idealere Formen anzunehmen. 

= und Mafjenaufflärung, überdies das Erwachen 
ationalbemwußtjeins haben wir lediglich Diejer 
du berdanfen. Der Adel und die Geiftlichfeit 

a. auf diefem Gebiete nichts zumege gebracht, im ei hat Die Volfsergiehung jeitens Diejer Fal- 
Statt bis jet in einer pollftandig falfchen Richtung 

gefunden und findet noch ftatt. 
A wę Erwerbsbewegung, das Berziefen des Bolfe3 
Nap Gegenden des Broderwerbes wegen hatten 
in Ta turellen Einfluß auf ganze Volfsmajjen, denn 
Win as der Auswanderer fehrte regelmäßig während der 
Fehtte delt in Die Deimat zurücd; ein anderer Dagegen 
ufam ode er jich ein Feines Kapital in der Srembde 
um auf goat, zum dauernden Aufenthalt zurüd, 
itgend eigener Scholle fich jeßhaft zu machen oder fich 

mem anderen Ćrwerbzzweige zu widmen. 

e 

Bolitif 
aben 

fie M & Die Fremde in vieler Hinficht eine Schule für 
biifags, bildeten derartige Auswanderer die erften 
0 Wichti chen Faktoren unter unjerem Bolfe, die um 
von an Waren, als der Einfluß von gleichen Leuten, 
windę Of Landsmann auf den anderen ausgeübt 
in Der Xp ber nicht die Arbeiter allein haben ihr Glitch 

o ut e gejucht. Junge Kaufleute und Jndujtrielle 

nicht 

der Familie b 
t 

teilg 
en Älteren Auswanderern gegründeten Verei Men an z; ; , + ) ibresgfej "ma im denen jie vor allem ihren Geift unter 

Dinficht bed 

inte 
rit Suduftrievereine — beriidjichtigten jtarf 

Semi, Seite der Mitglieder. Die mit praktischen 
Nugend as emer gewijjen „Jntelligenz ausgeftattete 
in fulturet{e © Nach Rückkehr in Die Heimat, die zweiten, 
Helfenpen I Dinficht einen viel größeren Wert dar 

a ‘een (cadres). Die Sudufirie und der 
1 Hee Reais gewannen, und jie waren es, Die 
Dandey eins 3, Juden beherrjchte Jndujtrie und in den 

„ reiche fchlugen, wodurch ein für allemal 
08 Bore ję UND Der 

ae die Meinbauern verfallen waren, Die 
getvöhnfien 2 unterounden wurden. jedes Ding hat 
datipe, Gua Seiten: eine pofitive und eine ne- 
geben, daj Hehtlich der gweiten miijjen wir leider zu- 

em bedeutender Teil der Auswanderer, 

mi: 

“I
 

gut Sprache wuchs die Liebe zu allem, was 

żablieich die Heimat, um die Welt fermen zu | 
ur thr das zu lernen, was die Landesinduftrie | 
Durch, die Sehnjucht nach der Heimat, nach 

ewogen, jchloß die Jugend fich teils neuen, | 

Härfen wollte, aber auch in beruflicher | 
utenden Nuten Davontrug, denn die Ver 

Ausbeutung, in deren Nebe | 

nameniiid) des unaufgeflärten Volkes, fich, nachdem 
| er den heimatlichen Staub von den Füßen gejchiittelt, 
Ichnell germanijierte und die Reihen unjerer Bufen- 

| freunde vermehrte. Aus diefen werden dann die er- 
| bittertjten Feinde des Polentums. 
| Die freiwillige Landesemigration begegnete in 
| der Fremde der älteren, deren zahlreiche intelligente 
| Scharen, nach den mißlungenen Aufftänden auf dem 
ganzen Stontingente Europas fic) niederliegen. Auch 

| Die größeren Städte Deutjchlands haben manchen 
| Landsmann aufgenommen. Wo auch immer mehrere 
Polen fic) zufammenfanden, verbanden fie fich gleich 

| zu Vereinen, um Durch die Erinnerung an qliidlichere 
Tage ihre Hoffnungen und ihren Geijt zu beleben, 

| nah Mitten zur Linderung des gemeinjamen Sehick- 
| jals zu fuchen, Die jüngeren, aus der Heimat zuziehenden 
Brüder zu belehren und fie vor der Ausbeutung zu 
Ihüßen. Die traurige Lage des Heimatlandes, fowie 

| das Los und die Zukunft der Brüder bildeten feine 
geringere Sorge der Verbannten. Al gebildete Leute, 
Durchdrungen von der Waterlandśliebe und der Liebe 

| gu den Brüdern aus der Fremde, verfolgten und prüften 
| jie die Gbolutionen, welche unjere Gejellichaft Dutch= 
zumachen hatte. Gie bildeten jich ein objeftives Urteil 
über die Gejamtlage de3 Landes, deshalb fanden fie 
auch bejjere Verteidigungsmittel zur Rettung der 
Sejellihaft bor der fremden Überfchwenmung. Bor 
allen Dingen haben fie ein für allemal den Gedanken 
an Erfämpfung der nationalen Freiheit mit bewaffneter 
Hand begraben, die Realijierung anderer auftauchender 
Gedanken jollte das Vaterland retten. In wohlver- 
ftandener Erkenntnis des Arbeitswertes, der Arbeit 
mit der Hand, der Arbeit auf allen Gebieten der Wiffen- 
jchaft erließ die Auswanderung die Lojung zur „Arbeit“. 
Durch jie wollte man die materielle Lage des Landes 
verbejjern, Durch jie eine Etappe nach der anderen 
auf dem Gebiete, welches von der nationalen Be 
wegung ergriffen jein müßte, erringen, dieje Lofung 
ericholt bald in (autem Widerhall, fie wurde bon Mund 

| gu Mund getragen; der Dichter fleidete jie in die Form 
einer Hymne und der Tonmeifter, eine erhabene Melodie 
gu ihr jchaffend, bewirkte, daß die Legionen jingen: 

„?ln die Arbeit, zufammen an die Arbeit, 
jt Stille, in Einigkeit Hand in Hand, 
Wir ohne Waffen, aljo Brüder, 
Die Arbeit ijt heute unjere Waffe!” 

Aus der Fremde trugen viele junge Leute und 
| auch das Bolf die Lojung zur Arbeit in das Land hinein. 

„Ju der Arbeit, Tat, Spannfraft und Ausdauer gelibt, 
von inniger Baterlandsliebe durchdrungen, jich ihres 
Bieles und ihrer Pflicht dem Lande und der Gejell- 
Ihaft gegenüber bewußt, jchufen fie Mittelpunfte und 
Herde der Bewegung, indem fie zur wahren Erfenntnis 
der jozialen Angelegenheiten und zu der Arbeit an der 

| Werkung der nationalen Begeifterung beitrugen. Gm- 
pfindjame und edle Herzen haben jchon jebt begriffen, 

Daß Die Arbeit auf nationalem 
Gebiete zur Aufflärung des Voltes 
und. der breiten. Bevólferung8= 
jhbihten, zur Wedung des naz 
tionalen Gelbftbewußtfeins in 
ihnen Die einzige Garantie für 
Die Eriitenz deg BVaterlandes und 
Der Nation bilden fann! 

Git der Überzeugung, dak Stärke und Übermacht 
nicht imftande find, Dieje Arbeit zu hindern und ein 
zufchränfen, wurde das ganze Vaterland in das Pro- 
gramm mit aufgenommen, die Pioniere aber des 
treibenden Gedanfens in allen drei Anteilen haben, 
nachdem jie Die Arbeit begonnen, die Hauptgrundfäße 

‚der national-demolratifhen, der all- 
polnijhen Bewegung zu verfünden _ ange= 



fangen. Ju ihr findet nämlich das Programm der 
nationalen Demofratic, der jiingjten WBartei, welde 
die erhabenen und tiefen Gedanten Stoscinjzfos, die 
des Königs unjerer Dichter, und der Väter der Berjajfung 
vom 3. Mint zu verwirklichen beichloffen hatte, ihre 
Nealijierung. 

Kann denn irgend etwas fir uns eine größere 
und mächtigere Garantie und Bitrgjchaft für die Une 
fterblichfett der Nation fein, als Die national-zielbe- 
wubten BVolfsmajfen? Die Stüsen zerfielen in Staub, 
Das Dach ftürzte ein, die Fundamente find geblieben! 
Auf ihnen bejchlog man ein neues Gebäude zu errichten! 
Die reine und fichte Mationalidee, ohne jegliche Bei- 
mijchung, nicht durchtrdnft bom jchwarzen Materialis- 
mus, gepflegt in jedem Herzen der Minder des großen 
Baterlandeś, wird erjt eine „nur Einigfeit 
mächtige” polmijche Nation jchaffen! Heute jind 
Die Herzen, in denen eine reine, unbefledte Vater- 
fandsliebe (odert, zu juchen! 
von fich: „Sch bin ein polnijcheś Sind, ich bin ein 
Sohn, eine Tochter PWolens!" Leider ijt das eine 
Täuschung! Die intelligenten Streife, die höheren 
Schichten und der Adel begreifen nicht oder wollen 
nicht begreifen, was Watriotismus, was Vaterlands- 
fiebe ijt! Unfere amjcheinend national aufgeflärten 
Schichten dienen dem Mammon. 

Nation und Vaterland bilden bei 
ihnen nist die Hödhften Heiligtümer! 

Gerade die Intelligenz und der Adel füllen 
am meiften die Reihen der Schacherer mit dem heimat- 
lichen Grund und Boden und der Verräter der National- 
jache und nur eine Heine Zahl beweift offen ihre Bur 
gehörigfeit zu der Gejelljchajt, im melcher fie lebt! 
Das Arbeitsfeld ift groß und breit. Daf alle und alles 
in das Programm der Nationaldemokratie mit auf- 
genommen fein muj, das wird auch der einfache Beritand 
begreifen. G3 ijt ja Doch die Demofratijche Jdee, welche, 
tiberall Durch awed und erfolgloje Kämpfe gebrochene 
Herzen begegnend, im Nu in empfindfamen, uneigen- 
niigigen, idealen Seelen, in braben und vernünftigen 
Gemütern einen gefunden und entjprechenden Boden 
fand und findet. Dem geiftigen Bildungsgrade der 
Sejelfjchaft in den drei Anteilen und den gegebenen 
Berbdltnijjen entjprechend, breitet jie fich immer weiter 
aus, indem fie fich zu jeder Hütte die Bahn bricht. Weil 
jich aber der preußische Anteil xelativ der beiten 
Volksaufflärung und Intelligenz der mittleren Schichten 
erfreut, deshalb fanden die neuen Lojungen und Pro- 
gramme hier den móchtigjten Widerhall. Oberjrhleiten, 
welches fi vor furzem Dejjen erinnerte, daj e3 eben- 
falls berechtigt fei, fig als polnisch zu bezeichnen, hat 
in bezug auf das nationale Selbitbewußtjein deg Bolfeś 
alle Anteile überflügelt. Cs verdankt dies bejonderen 
Verhältniffen und Umständen, in welchen es in den 
legten Jahren lebte, außerdem aber der traurigen 
Erfahrung, die e8 mit feinen Zentrumsführern machte. 

NE 

Die realifierte national-bemofratijche Jdee, das ijt 
unjer gemeinfchaftliches Qdeal, dem jich unjer aller 
Herzen żuwenden miijjen! Den leitenden Gedanten zur 
Erreichung diefes Sdeal3 möge fir uns das Bemwußtjein | 
bilden, daß wir dadurch Die Freiheit des Geijtes, die 
relative Freiheit der Nation und des Vaterlandes werden 
erreichen fónnen! Sn der Verwirklichung des national- 
demokratifchen Programms im Rahmen der Bewegung 
der ganzen Nation, alfo der allpolniichen Bewegung, 
müßten fchlielich alle drei Anteile ihr gemeinjchaftliches 
Biel erbliden! Nach einem Ziele ftrebend, dürfen wir 
nicht vergefjen, daf die Drei Anteile, troß der fie trennenden 
Grengpfable, ein unzertrennbares Ganzes bilden, welcheś, 
auf brüderlicher Liebe beruhend, ewig dauern müßte. 

8 

Biele behaupten zwar 

Das gemeinfame Riel, der gleiche Qeitgedante heißt 

ung in den Teilungsmächten eine derartige äußere Politik 

| betreiben — infofern jelbjtverftändfich die Vertreter der 
| Nation einen Einfluß auf fie ausüben fónnen — dag Die 
| Gejelfjchajt des einen Anteils nicht auf Koften dev beidert 

anderen Schaden leide, und zwar nicht nur in materieller, 

jondern vor allem auch in fittlicher Hinficht, welcher 
Schaden die Gejamtidee gefährden könnte. Won diejem 

Gefichtspumfte aus das äußere politijche Gejamtbild beż 

trachtend, verurteile ich 3. B. das Verhalten der polnijchen 
Fraftion im deutjchen Reich3tage der neuen Zollvorlage 
gegenüber, welche fich nicht nur Den landwirtjchajtć 
fichen Kreijen des Königreichs und Galizien empfinblich 
fiihlbar machen, jondern auch der polnijchen Bevölferung 
in Preugen infoweit fchaden wird, al fie die notwendige 

Einfuhr dortiger Erzeugniffe wird teurer bezahlen müfjen. 
Sch habe von vornherein hervorgehoben, daß Die 

Mittel und Wege aller drei Anteile zur Erreichung des 
gemeinjamen höchiten Biele3, als aus Der politijchen 
Lage der einzelnen Teile hervorgehend, berjchiedenartige 
fein mitffen. Sch habe nicht die Abficht, mich auf die 
innere Politit des Königreichs oder Galiziens einzulafjer, 
jondern will auf die notwendigen politijchen Bahnen 
unferer Gejelljchaft in Preußen, als der zurzeit amt 
meiften bedrohten, hintweijen, wo deren rationelle Auż 
wahl lediglich über ihre finftige Grijtenz entjcheiden fan. 
Dak die Mittel und Wege, welche ich zeigen werde, nad) 

meinen, durch Yangjährigen Aufenthalt im Zentrum 
Deutjchlands erworbenen Erfahrungen und Beobadh* 
tungen zum größten Teil auch für Die anderen Anteile 
zur jchnelleren Wiedergeburt fich al8 niiglich und not 
wendig erweijen werden, wird die nahe Bufunft zeigen 

m unjere innere Politif im preugijchen Anteil Herat 
tretend, behaupte ich, daj auch heute, trog Der national 
demofratijchen Lojungen, trog der jo oft verfiindetem 
Programme, Dieje Politif Ffeineswegs des Wirrwatl? 
entbehrt, welcher dort herrjchte, nicht Die irrigen Bahnei! 
verlajjen hat, auf welchen fie jo vielen Hindernifjen U 

Enttäufehungen begegnete, und die Urjache hierfür ift 
meijt der nationale Charafter, die gemiljermaßen fonjer- 
vative Haltung der Gefelfichaft. G3 ijt daher die hadi 
Zeit, in unferer Politik gründliche WUnderungen porgl 
nehmen, denn der teutonijche WAnfturm wird oder hat 

jogar jchon Mittel gefunden, um uns zu nivellierert un 

uns in dem deutjchen Organismus zu verichlingen. 

Wirmwollen unsnihtdurd die Hott 
nung tóujhen lajfen, daß die ies 
Mittel die Lawine werden aufhalten fónnen; fie font 
feit mehr denn 30 Jahren immer deutlicher von DEL an 
wenigjten gejchiigten Seite, wo jedes Wnprallen dexjelbeit 
gegen unferen Organismus tötliche Wunden jchlägt un 
jo lange jchlagen wird, bis unjer Tod erfolgt it. 

VI. 

Über Hundert Jahre ächzen wir in der Gefangen 
ichaft, Hundert Jahre bilden wir bereits in fremder DAT 
einen der politijchen Vinifektion unterliegenden N 
Bum Unglück unjerer Feinde ftarben wir nicht, des ze 
werden Die Bemühungen zur Umgejtaltung A. 
Geiftes ununterbrochen mit um fo größerer trafia > 

wendung fortgejegt. Die Mittel zur jchnellen 
nifterung des Bolfe3 und jeiner Lostrermung DON . ett 
Mutterftamme haben wegen ihrer zu duzehjichtid iat 
Tendenz und itherdies mangels politijcher Hout ool 
ihrer Nubanwendung fehlgeichlagen.  Unjeten 

Schwiert, völfig zu beherrichen, machte ebenfalls große aut felt 
feiten, weil die nationalen Überlieferungen 10 > und 
in diefer Klaffe der Nation wurzelten. Der a € 
die Geiftlichfeit noiderjegten fic) aus den gleichen Out! 
erfolgreich der Germanifierung. Ein Tropfen na yu 
anderen höhft auch den Stein, jo hat auch dev MU 

| Dauer geführte, jpjtematijche, in jeinen Mitteln 



Wegen ciieichtsloje Regierungsfampf, nach miflungenen 
equilibriftijchen Verfuchen, endlich ein Mittelchen ge- 
seal welches uns den jicheren Untergang bereiten 

xa Duties Mittel ijt die Kirche, die Religion in der 
Schule, die Anhänglicheit des Volkes und der Nation 
an die Firchliche Anjtalt, vor allen Dingen der ungliie: 
lelige, bis jekt nod praktizierte Grundfat; der Bolts- 
erziehung durch die Geiftlichfeit, welder in dem Sage 
zum Ausdrud fommt: 
Bole „Sei cin guter Katholif und du wirjt ein guter 

tet.” 
* Leider rubte bis vor furger Zeit auch bei uns noch 
A anıng der Nation volfftändig in der Hand der 
stirche. 
Die Kirche ift eine Wnjtalt, welche anfcheinend das 
Sröijche nicht interejjiert, welche alfo ihre Aufgabe in der 
ui der Menfchheit zum iiberixdijchen Leben 
mj „sn diejem Punfte unterfeheidet fie fich garnicht 
ee heidnischen Jnftitutionen, deren $riejter den 

olisgeijt zu ähnlichen Sweden unterjochten oder dazu, 
um für die 
neigen Götter gefügiger und williger zu machen. Go 
& en jowohl die heidniichen, als auch die chriftlichen 
; Muichtungen, namentlich aber die legteren, den End- 
aa des twijchen Lebens ignoriert, als ob die göttliche 
wara: o zum eigenen Vergnügen fich die Welt „zuge- 
e R Det gejunde Verjtand farm fich mit einem 
fig SAGRA von jeglichem Wejen, aljo auch von 
x ; jelbjt nicht einverftanden erklären, für einen Politifer 

he, und für die Staaten dürfte die Schadlichfeit diejer 
ee un auf den erjten Blick einleuchtend fein. Doch gehen 
lie ire Mach der Verdrängung des Heidentums 
ar te Shriftenheit und der Einnahme feiner , Rechte” 
ee uwilegien durch die legtere ftieg die Abhängigfeit 

ationen von der Kirche und der Geiftlichfeit, bis zu D NAŃ 
Me volfftändiger Beherrjchung. Die weltliche Obrig- | 

urde zum ausführenden Werkzeug der Kirche; Die | eet, die weltlichen Behörden herrjchten über 
bdttnia oo nach Dem Willen der Kirche. Diejes Bere 
nee eiteht bis heute noch in einigen Staaten, ich er- 
auch ŚW an Spanien, Dfterreich-Ungarn und zum Teil 
Kir = ar „I dem ehemaligen Polenreiche vegierten 
twej > Seijtlichteit abjolut, während der Thron, die 
Stirche Bite DEN die gewöhnlichen Anhängjel der 

eh u gu einer derartigen Abhängigkeit der 
Winker 6 ehórden bon der Kirche ift e8 wohl in feinem 
twährend thie gefommen, nur in der Republif, mo 
tweltfiche Res Dterregnums der Primas ojtentativ die 
Rofen Dara hung verjah. ES ijt merkwürdig, daß Die 

; ska verwandte Stämme an der Elbe und Oder 
wurden daj > Schwert zum Chriftentum befehrt 
Chrifti be le Bolen, welche die jogenannte Kirche 

% Aaa von den stlöftern ausgeitbte Tótigteit und 
ihrem ei eh res Vaterlandes verrichtete Arbeit an 
fie mit ig stórper am bejten empfanden, daß gerade 
gaben. Riey ganzen perzen fic) diejer Inititution hin- 
dab die Slap eicht haben die recht, welche behaupten, 
die Gtjcheinuną | en Meijten in der polnijchen Nation in 
fi welch e Tit und daj der Bole gern die Hand 

mes, wie viel Unigliic, wie viel mörderiiche 
bee Geburt an im Namen jeiner dee Die 

gegen China es Haben (denn auch der legte Feldzug 
Steet — jo w atte den Schub des Chriftentums zum 
amtlich ein z wenigjtens den Dummen die Sache 
der Balter und ka miller wir die Leichtgliubigteit 
atan glauben zę da beflagen, welche unerjchiitterlich 

Die Seifktichen an Die Kirche eine góttliche Amitalt und 
Auch bie ie Vertreter Gottes auf Grden find. 

Und den Tem detbnijchen Priefter behaupteten von fich 
peln basjelbe und doch war deren Haupt 

9 

Mit welchem Recht, das ift jehwer zu verftehen. | 

„\hmwache und elende” Menjehheit die phan- | 

ję a af gejchlagen fat. Wenn wir erwägen, wie | 

| gwed: eigenes Wohlergehen und eigene Macht! Wenn 
„ein Reich nicht von Diejer Welt ijt,” weshalb will die 

‚ Kirche fie regieren? Wenn aber ihre Herrjchajt-iiber die 
Welt notwendig ijt, weshalb ift da nicht dieje Macht mit 

| der jeit mindejtens 250 000 Jahren datierenden Eritehung 
| des Menjchen begründet worden? Sindermärchen, leider 
| Marcher für erwachjene Kinder, welche heute anders das 
bon der Hand des Schöpfers in das Weltall qeworfene 
Schöpfungswerf begreifen müßten! Der gejunde 
Menjchenverftand fann jich mit den Anfichten der Kirche 
niemals einverjtanden erklären, für die Regierungen und 
die Politifer aber müßte deren Schädlichkeit einleuchtend 
jein. Leider 

„Uber allen Gipfeln ift Ruh!“ 

Das Polenteich wurde geteilt: die jpanijche Nation 
führt das elendejte Dajein und läßt jich ihre lebten Lebens- 
jäfte ausjaugen; der fóderalijtijche öfterreich-ungarische 
Staat, in feinen Grundfejten erjchitttert, fteht am b= 
grunde; nur das in den Krallen der „göttlichen Snjtitution 
erjterbende Stalien erlebte Durch die mächtige Hand der 
Füriten bon Gavoyen Errettung bon dem ficheren Tode! 
Wehe der Menjchheit hier auf Erden, wenn fie fich nicht 
von menjchlichen, fondern von „göttlichen und über- 
irdischen” Inftitutionen leiten läßt! 

Wohlan! Diejes fatholijche Bolen, Die beite und 
treuejte Tochter der Stirche, das Polen, welches jie zu 
jeder Zeit beichüßte, welches mit dem Apostolischen 
Segen maßlos überjchüttet worden, welches himmlijche 
Königinnen mit der Krone Polens Frönte und front, 
wohlan, diejes Polen verdankt der Kirche feinen Unter- 
gang, und daß es bis jeßt, tro’ hHundertjährigen Unge- 
machs und Elends, troß Neue und Buße fich immer noch 
nicht aus den Trümmern erheben konnte, das ift eben- 
falls das Werk diejer Inftitution! — Das find göttliche 
Sügungen, wirst du, Bruder Landsmann jagen! Nein 
— du itvjt! 

GottjegnetdieShwadhen, Elenden 
und Tradgen night, Gott unterftüßtdie, 
Die ihren eigenen Kräften vertrauen! 

VII. 

Bemerfenśwert ijt eż, daß bis jebt niemand von den 
polnijchen Politikern bedachte, was eigentlich die Ein- 
führung des Chriftentums bei den Slawen Wejteuropas, 
aljo auch in Polen zu bedeuten hatte und noch bedeutet. 
Landsleute, die Chrijtianijierung ijt im volfften Sinne 
des Wortes die Germanijierung Diejer Stämme und 
deren Nivellierung mit den übrigen Söhnen des großen 
Germaniens. Beweije: Der Bolfsjtamm der Laujiger 
und Obotriten an der Ober- und Unterelbe, durch die 
Gnade Roms und der römischen bezw. deutjchen Kaijer 
in den Schoß der „wahren Kirche” aufgenommen, büßt 
jeine Selbitändigfeit ein und verwandelt jich in Urger- 
imanen. Heute finden wir in Mecklenburg, im Slönig- 
reich Sachjen und in den bon den erwähnten Landen 
auch nicht ein Zeichen des Slawentums an den Bez 
wohnern, doch eine große Anzahl von Ortjchajten er 
umert nicht durch thre Namen allein an die jlamijche 

| Herkunft. Die Sorben in der Unter=taujig, bon den 
Sachjen unterworfen, beugten ihr Haupt unter das Kreuz, 

| Doch tetteten jie thre Sprache und ihre Sitten und Ge- 
bräuche nur auf eine gewijje Zeit, indem fie in Branden- 
burgs jumpfigen Wäldern Schuß fuchten. Heute hörte 
ras jüngere Gejchlecht bereits auf, alg ein jlamijcher 
Stamm zu erijtieren, jich al3 Kinder des großen, großen 
Baterlandes bezeichnend. Die Romerellen berjchwanden 

| troß ihrer Anlehnung an das jchon damals eine große 
| politiiche Macht in Europa daritellende Bolen, jchon in 
| den etjten Jahrhunderten des zweiten Jahrtaufends bon 
| der Bildfläche. Den Bewohnern Unterjchlefiens erging 

e3 nicht bejjer. Site wurden in das große Deutjche Vater- 



fand aufgenommen, dafür aber find fie Rom uner- 
jchiitterlich treu geblieben. Und welches Los traf Die 
Borujjen oder Preußen? Konrad von Wajobien bittet 
Rom um Hilfe gegen jie. Der Kreuzritter bringt fie Dem 
Chriftentum zum Opfer, Polen wenigjtenś einen Dienjt 
Dadurch erweijend, daß er an einem heidnijchen (leider 
jlawijchen) Stamme den Tod Des heiligen Adalbert, des 
Apoftels Polens rächte! Wie viele Taujende bon durch 
und durch polnijchen Exiftenzen hat der chrijtliche Orden 
an den Grenzen dem Moloch, welchem er diente, für 
immer geopfert!! 3 aber Polen der Hydra jechs 
Köpfe abjehlagt, wer tritt zum Schuße ihres jiebenten 
Kopfes auf? War e3 nicht der „Vertreter Gottes” auf 
Erden und die Kirche Ehrifti? Unter dem Schuße des 
mächtigen Ordens in Preußen büßen Pommern und 
Weftpreugen, namentlich die Gegenden an der Oftfee das 
flawifche Wusjehen ein; ja, die Polen felbft, mit Aus- 
nahme der pommerjchen Fürften, öffneten dem deutjchen 
Orden weit und breit die Tore zum Herzen des Bater- 
landes, indem fie die chriftliche Propaganda als das 
Alpha und Omega des politischen Verjtandes betrachteten, 
ihr gegenüber Die polnische Nationalidee ignorierend! 

Die mächtigen, aus  mittelalterlichen Zeiten 
ftammenden Sllofterburgen in den Grengmarfen unjereś 
Baterlandes zeugen auch heute noch bon der Lebens- 
fraft der chriftlichen, oder mit anderen Worten Der 
germanijatorijchen Bewegung, Die zu allen Zeiten 
unjererjeits jelbjt eine fo ftarfe Unterjtiigung erfahren 
fat. Und heute jind dies Hafen der gleichen chriftlichen 
Propaganda — der Germanijierung. Noch gibt es 
nicht genug Diejer Klöfter! Die polnische Brejje jeufzt 
nach Vermehrung derjelben, und die Neichstagsfraftion 
ruft in Gemeinjchajft mit dem Zentrum: „Mehr 
Orden! mehr chrijtliches Leben!” Die Unglüceligen, 
— fie wijjen nicht, daß jie Geijter rufen, welche Die 
deutjchen Regierungen zur Wufhaltung des getjtigen 
Fortichritt3 gen weden, momentan nur zógernd mit 
Nücjicht auf die protejtantijchen Mreije! Die Une 
alückjeligen, — jage ich — fie wijjen nämlich nicht, daß 
jie nie im Stande jein werden, Dieje Geijter los zu 
werden! Wanderer aus fernen heimijchen Gegenden, 
der Du die Sloftermauern, jet eż in Oliva, oder in 
Danzig, oder in Pelplin, oder gar m Marienburg be- 
juchjt — (ich rufe Div nicht mehr Die Monumente in 
Erinnerung, welche auf den jlawijchen Gräbern im 
Innern Deutjchlands liegen, wohin jelten ein Landsmann 
jemen Fuß jebt) — Wanderer, jo frage ich, wendeft 
Du Dich beim Anblick diefer Andenfen aus dem Mittel- | 
alter nicht betrübten Herzens in die ferne VBergangen- 
heit zurück und vergiegejt Du nicht Tränen aus Anlaß 
ihres Werlujtes für das breitere Vaterland?! (Der 
Autor bat öfters derartiges zu bemerfen Gelegenheit 
gehabt!) 
nach Du jenfzeit? 

fandes ausgebreitet, mit ihren Gifte jet es Eriftenzen 
bon Bruderftämmen und unjete eigenen bernichteten, 
fei eg jie für immer vergifteten und Polen mit Grabes- 
ftaub Gededten! Daß fie elnjt momentan ein äußerlich 
polnijche3 Leben atmeten, das möge Dich für fie nicht 
günstiger ftimmen: jie waren und blieben Pidetts des 
„Drangs nach dem Ojten!" Dieje reihe Saat der 
Kirche und Germaniens hat in Bolen felbit veiche Frucht 
getragen. Die Negierung und der länderreiche Adel 
haben die $tlójter und Kirchen nicht nur mit unermeß- 
lichen mobilen Shaken auśgejtattet, jondern vor allem 
mit überaus großen Dotationen an vaterlandijchem 
Boden mit Wnjiedelungen, Dörfern, Städten. Die 
Teilungsmächte mójteten und maften jich, nachdem 
fie fast alles zugunsten ihrer eigenen Untertanen ein: | 
gejtecit hatten, mit den Mtilliarden Diejer Schäße, indem 
jie zum Teil Domänen jchufen, auf denen ihr Gejchlecht 

Und weigt Du auch, teurer Bruder, two- | 
Nach Neitern gijtiger Mattern, | 

welche, nachdem jie jich in ven Landen unjeres Vater: | 

=. 40038 

| heute ein bequemes Leben führt. Die Milliarden unjerer 

| Rater dienen zur Gntnationalijierung des jlarijdert 
und polnijcjen Clement. Die iibriggebliebenen Nefte 
der Rirchengitter, jowie auch die Kirchen jelbjt, die 

| bisher ohne Unterlaß durch die Freigebigfeit des pol- 
nischen Magnatentums und der ganzen Nation bedacht 
worden find, find dies nicht goldene Schäte des großen 
deutjchen Waterlandes? Noch ein Stleines, und e 
werden aus ihnen durch des apojtolijchen Stuhles 

| Gnaden die legten Mange der Mutterjprache für ewig 
verjchwinden! O, ebenjoviel Schmerz als Erinnerungen 
durchdringen beim Anbfic diejes in der Hand umjeret 
Feinde befindlichen „Gott und der Kirche” gewidmetert 
Bodens das polnijche Herz! Polnijehes Wolf, begreift 

| Du nicht dieje Einbuße an heimischen Fluren, die, went 
| fie von Dir felbft bejiedelt und nicht auf dem Altar Roms 
| dargebracht worden waren, die ftärfiten Grumdlagen 
| der Dauer des Baterlandeś und der Erijtenz Der pol 
| nijchen Nation gejchajjen hätten?! Shr unjere Väter, 
iS fällt dem gepeinigten polnijchen Herzen jchwet, 
euch nicht zu fluchen! Mit dem Narren Matej’? 
ihaue ich mit einem Schmerz, der meine Brujt zerreißt, 
in die ndchjte Zukunft, wenn ich Die Unerbefjerlichfeit 
im Pflegen der „traditionellen“ Union der Stirche, mit 
dem Bolentum, die Verteidigung der Kirche und De? 

| „wahren Glaubens“, und in zweiter Reihe — WIE 
(gum Hohn — die fcheinbare Verteidigung auch Der 
| nationalen Schäße jehe. 

VIII. 

Die Verbindung der Intereffen zweier einander 
‚ direft zumiderlaufender Sdeen und Beltrebungen hat 

jich in der polmijchen Wolitić mit traurigen Letter 
| eingegraben, und fie macht jich wie früher fo pisher 
| als Ruin des Rolentums erfermbar. Aus der Gejchichić 

| zeugen hiervon — feien eż auch nur die nachjtehendent 
Momente. 

Die preußifchen Herzöge empfangen aus DEL 
Händen der Könige Polens einen vom Rreugritter 

‘orden mit Stieg überzogenen, jo nahe dem Herselt 
| Polens fiegenden Landjtrich, der einen folchen politijde" 
‚Wert bejigt, dak alle feine pofitijchen Kundgebungel 
im fremder Hand die Lebensarterien Polens unmittel” 
(bar unterbinden mußten. Cine mostomitijche e 
jandtjchaft ar Siegmund III. erjucht, Den poliert 
Kronpringen, den Thron der Zaren zu bejteigen, unter 
der Bedingung der Annahme des Schismas. om 
erflart auf die an dasjelbe gerichtete Anfrage, ob matt 

(auf den Borjehlag eingehen folle (leider mußte mat 
| e8 fragen!) non „possumus,* und ftellt fich damit pet 
| Annäherung zweier großer Brubewólter in den * dy 
| einer Union, welche unberechenbare Vorteile jit das 
gejamte Slawentum hätte nach fich ziehen fönmelt- 

So aber fchuf Rom ein für lange Jahrhunderte r” 
bejiegbares Hindernis für Dieje Berbriiberung. | 
unterliegt feinem Zweifel, dag Polen, wenn e3 ich ht 

| mals von gejunbem politifchen Berjtande und M 

durch fale Schicht auf Rom und die Kirche bitte te 
lajjen, fich heut nicht nur politifcher Freiheit exft 
jondern jogar die Hegenomie in Europa in HAM 
haben fünnte. pie 

Am Ende des 17. Jahrhunderts begannen pet 
Pfeiler des fajt immer ein fehwaches Dajein frijtet fa 
deutichen RaijerreichS zu zerfallen. Sara Pat sę 
näherte fich, die ungarifchen Fluren und Dörfer ee 

| wüftend, rajch Wien und er umffammerte es mit a 
jtarfen Mauer des türkischen Heeres. Auf dem O 
des Turmes des Stephansdomes follte der PA a8 
ftehen und den XWegweijer nad) Rom bilder. iffe 
Staijertum fchwantte; zahlreiche Botjchaften oot cje 

ne wandten fic) nach Polen jomwie zum apo: : 
| Stuhl, damit diefer jich beim König von Polen ver 



en Rom jeine eigene Macht bedroht jah, flehte es 
dringend um Hilfe. Dieje zu berjagen war unjer Stephan 
> a. wohl heifen Johann Sobiesfi. Der berjeger) 
nich ‘ iter zwar wader, doch als Politiker eine Null, 
e tm Stande, ungeachtet Dejjen, dab ihn 
er gablreiche polnijche Rittertum und die franzöfiiche 
ek ae bejchworen, nicht zu Hilfe zu eilen. Rom 
fol ie Stirche jiegten, und hundert Jahre jpater er- 
dlate der Dank für Polen feitens der Deutjchen, die 
Mut idm igre Grijteng verdantten. 

De Welches Horoskop hätte fic) Polen geboten, hätte 
fet Türfe Deutjchland und Nom erdritdt?! Das jteht 
let, dag ein ftarfes Polen niemals vor dem tiirfijchen 
ig gu erichreden brauchte, die Schlange aber, 

e, uns die Todeśwunde zuzufügen. Sch habe 
„© gehört, da Rom gegen die Teilung Polens fein 
San eingelegt hätte, obaleich man doch von feiner 
se: den energijchiten Brotejt gegen die beifpielstoje 
rerteilung Polens hätte erwarten Diirfen, übrigens 
a ja der apojtolijche Stuhl einwetfen fónnen: „Mein 
“eich ift nicht bom diejer Welt” — er habe e3 mithin 
Met nötig, jich in die politifchen Angelegenheiten der 
Staaten zu mijchen. 

Las tt richtig, — aber auch wir haben das abjolute m 

Recht, gu fordern, dag dies Reich” fo fern als möglich, 
alfy 
Der 2 ; ; | „t gablreichen, eigenen Jnterejjen ind juche — Dieje aber 

„don dem jtärkiten Materialismus durchdrungen. Ulles Sina; : ; =, | 
(leś Sicheinmengen in Angelegenheiten der Staaten 

olfsgejamtheiten haben wir al Eindringen und | Und N 

io ae tity te at anzujehen das Recht. 

Amerika 

| Dies Recht ganz 
in Anspruch nehmend, haben’ England und 

nn gewußt, jowie an der Schwelle des neuen Sahr- 

fits auch Frankreich, das ungeachtet der Einbuße 
dam Pithetong „der älteften Tochter der Stiche" 
und _ttiumphieren fann, daß feine Regierung fur; | 
ae vote jich mit Rom abgefunden Hat, mit 
find tet p Negation” alles Qrdifdhen. Das 
fanifiente Drei Weltmächte, Die id dem ultramon- 
Madry u und demoralifierten Spanien, Dfterreich- 

überftegf, 3 dent, Belgien zu VBergleichszweden gegen- 
dba, A Uber auch Preußen und die zahlreichen 
wegen aatlichen Organismen, ‚wie Schweden, Mor- 

einer F 
toi def TEM Sprojje der Fulturelf-politifchen Cnt | 

i 19 al3 die fathofifchen Staaten oder auch Die, 
über pj Noch dunfleven geiftigen Wejen geftatteten, 

+ oe Gejellfchajt die Herrichaft zu ergreifen?! 

jeujst jn „die befte Tochter der Kirche” 
Sa Stmechtichaft; fiber fie ift Europa ungeachtet 

u, tüberindfichen Lebenskraft, des Volkes zur 
Tages ee ; mię of adfige ole iibergegangen Europa  erdriidte das 

‚ teligióje N, dejjen durch die rómijche Kirche genährte 
bese: wutolerang als WBprausjegung der Teilung 
a eS — Europa — erdriidte jedoch nicht 

geifti Oftatijche vólfijche Bolen”, wenngleich Dasjelbe 
tlic die at Otniternie watete — denn das Bolt jelbit 

8 te %r ier j E 
bdijchen o Eriftenz auf den Plan der euro- 

olen wór 
: 

dire Ugelegenpeiten 
eS und $ 

„ Dari 

gemäß dem Ynterejje Lediglich des 
et Nation entjchieden. C3 war nicht 
m endete eg feine Erxijtenz, und es fann 

Jungen i a „ergegen den national-demofratijchen Lo- 
fogial-nątin, Bolitif auf die „Traditionen“ der früheren 
: MN Organijation. Zwar vermeiden die 
Stage diejer der nationaldemofratijchen Partei Die 
d ational; Ltaditionen foweit, als die Tradition 

AUtat im Verhältnis zur Sirhe und 

e wir am Herzen geborgen haben, wäre nie im Stande | 

außerhalb der irdischen Sphäre, die Befriedigung | 

‚Dänemark, Holland — ftehen jie nicht auf | 

nie gefallen, hätte es alle politijchen | 

tummiern nicht erftehen, denn die Nation | 
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Rom betrifft; jedoch unterliegt es feinem Ziveifel, 
dag bieje Partei, mit deren Rorhphden zujammen- 
zutrejjen ich nie das Glück gehabt habe, ebenfalls 
Die Neligion, aljo Nom und die Mirche aus dem 
Begriff „nationale Politik" ausschließt und völlig 
negiert. Wäre es nicht jo, jo witrde das ein ungünftiges 
Zeugnis fir die neue Partei auśjtellen, der man bot 
werfen fónnte, daß der Mangel an Mut fie abgehalten 
habe, der Kirche gegenitber die gehörigen Nonjequenzen 
zu ziehen. Im meiner Auffaffung der nationalen 
Politik fann die religidje Frage nicht die mindejte Rolfe 
jpielen. Seder ift mir ein Landsmann, der das Recht 
hat, fich einen Sohn des Vaterlandes zu nennen, Der, 
Deffen Herz ihm, dem DBaterlande gegenüber von 
heißer Liebe brennt und der ihm alles zu opfern be- 

| Veit ift. 
Die Sache der Religion muß gegenüber der nationalen 

Sache völlig beijeite ftehen; Deshalb muß jeder, Der 
e3 verjuchen jollte, die neue Frage mit Der anderen 
zu vermengen, fchon als jchädliches Jnpivivuum und 
als jchädlicher Faktor auf nationalem Gebiet ange- 
jefen werden. Sch, der ich iibergenug Lebenserfahrung 
bejige, jtelle die Reinheit des Begriffes „nationale 
Politif” auf die Schneide des Meijers mit Nüdjicht 
auf den allzufcharfen Charakter der Deutjchen Politif 
uns gegenüber, die durch Die Kirche und die Schule 
in den Neihen des polnischen Bolfes eine ungeheure 

| Berfeerung antichtet. Gerade Die bon der Kirche und 
| der Geiftlichfeit jo fleißig gepflegte Spentifizierung 
der Religion und Der Nationalität beim polnischen 
Bolfe bildet für die deutiche Regierung ein unjchäßbares 
Feld, auf welchem jie Hinsichtlich der Entnationalifterung 
nach Belieben umherjchweijen tar. 

ihre innere ftaatliche Organijierung zu ge | 
IX: 

| Wieviel Opfer ruhen jchon auf jenem Boden der 
| Gemeinjamfeit der Auffaffungen?! Man muß in der 
Fremde leben, um die Berlujte einjchaben zu können, 
welche die polnische Nationalität aus diefem Anlaß jeit 
Der Zeit dabongetragen hat, als Die Auswanderung des 
unaufgeflärten Volkes nach Deutjchland des Broter- 
werbs halber ihren Anfang genommen hat. Zatjache ijt, 
Dak ungeachtet der faninchenhajten Vermehrungseiqen- 

| tümlichfeiten bet uns der Zuwachs der polnischen Be- 
pölferung nicht allzu auffällig it. Wem ijt das zuzu- 

| ichreiben? Nun, dem mafjenhaften Übertreten zum 
Deutjchtum derjenigen, fiir welche Bolentum und Kirche 
einen Begriff bilden. Das gejchieft auf iiberau$ einfache 
Weije. Fn der Frempde geht doch der dumme Pole in die 

| „polnijche” Kirche, und in dieje Stirche „gehen“ doch nur 
| lauter Polen! Jn der Stiche lernen „er” und „fie fich 

| fennen; fie gefallen jich, na, und Die Ehe ift fertig. Sind 
| Doch beide Teile „polmijch”, da fie die „polnijche” Kirche 

| bejuchen und der Geijtliche ftets gelehrt hat: „Set ein 
| guter Ratholif, und du wirft ein guter Bole fein!” Beide 
verleugnen als „polnijche” Eheleute nicht Die „polnijche” 
Kirche, jondern bergen jich gern unter ihre Fittiche. 
Wer follte übrigens darauf achten, daß in Diejer Kirche 
der polnijchen Sprache Klang nicht gehört wird? Die 

| intelligentere Deutjche Seite der „polnijchen” Che ver- 
| anlagt die polnijche Seite zum Wechjel der Sprache, da 

e3 dringend nötig ijt, Denn es ijt Doch nicht „fein“, jo zu 
fprechen — und der Wechjel vollzieht jich auch. Übrigens 
würde — jo jchließt man — die polnische Sprache, wenn 
jie „fein wäre, auch in der „polnijchen” Kirche ange- 
wendet werden. Und jo jchämt fich nach faum einem 
halben Gahre Die polnische Seite jchon ihrer eigenen 

| Sprache und plappert recht brav „nur daitich”. Und jiefe 
da, e3 ijt ein neues „polmisches" Neit fertig, aus welchem 
heraus tötliches Gift wie eine Veit auf Die nähere und 

| fernere polnische Umgebung einmirft. Cin Beijpiel, 
| wie fich Taujende germanijieren, und gwar doch durch 



nichts anderes, als durch die Kirche! Cin zweites Bei- 
fpiel: Der Geiftliche ijt der Borjigende der fogenannten 
„tatfolijchen Arbeitervereine”. C3 werden mithin alle 
in der Kirche (eż gejchieht dies manchmal, wenn der 
Geijtliche auch nur eine Spur polnijch fpricht, fogar in 
Diejer Sprache) zum Anschluß an den Verein eingeladen. | 
Die Worte de3 Geiftlichen, jie jind ein Drafel für den 
Polen — darum jucht er dort die ,andsleute”, dort 
jtórft er jeine ,,polnijche’ Seele — und jchon ift es für 
immer um unjeren Landsmann gejchehen! Sogar auch 
der bejte Pole vermag ihn daraus nicht mehr zu ent- 
reißen und in einen polnijchen Verein hineinzube- | 
fommen; denn — der Geijtliche hat ihm geboten, vor 
Diejem Polen auf der Hut zu fein, al vor einem Sozia- 
fijten. Der VBerfajjer diejes war unter der polnifchen 
Kolonie in der Nähe der Hauptitadt Deutjchlands jehr 
befannt und beliebt, ungeachtet Dejjen aber vermochte | 
er feinen älteren Polen aus einem fatholijchen Verein 
herauszubefommen. Der als Germanijator öffentlich 
befannte deutjche Kaplan hielt mitteljt jeiner „Geijte 
fichenmacht" die Ungebildeten in Feijeln. 
jtammte überwiegend aus den Gegenden hinter PBofen. 
Auf dieje Werje wandelt fich — leider — das polnijche 
Volf zahlreich in Deutjche um, und wer ift wieder daran 
jhulb? Der Geijtliche und die Kirche! Mittel und 
Mittelchen, um Dieje ungebildeten Mafjen des polnijchen 
Volfes, die von Nationalbewußtjein nicht den mindejten 
Begriff haben, zu germanifieren, werden zu Hunderten 
gefunden; jie wirfen namentlich da vorzüglich, wo e3 
fatholijche Kirchen gibt. Qn den rein protejtantijchen 
Gegenden Deutjchlands ijt es jchwerer, einen Polen zu 
germanijieren — e3 fehlt dort nämlich ein Faktor, welcher | 

Die | Die Germanijierungzarbeit jo gejchidt betriebe. 
Deutjche Schule ijt fir den jungen Nachwuchs minder 
jchädlich, als die Kirche für die Erwachjenen. So find 
aljo, wo jich in Deutjchland ein zahlreiche Emigranten- 
tum aufgehalten hat, die Verivititungen bis heutigen 
Tages unbejchreiblich, da eż um unjer Bolf Hinfichtlich 
der nationalen Erziehung nicht viel bejfer beftellt ijt als 
früher. Vor 40 Jahren bejak Berlin eine Handvoll 
RKatholifen und, wenn ich nicht irre, nur eine Kirche, die 
Hedwigstirche, für welche mein Großvater mütterlicher- 
jeit3 (mohl nicht der einzige Pole!) gleichfalls 7 Taler 
geopfert hat. 
Propit ungeachtet zahlreicher Abgaben, die polnijcherjeita 
geleitet werden, fanatijch das Polentum, welches für 
jich Heine Zugejtändnifje fordert. Die Zahl der Katho- | 
lifen ijt heut hier auf fajt 300 000 angewachjen, und mißt 
Ihr Landsleute, wer dieje Reihen der Deutjchfatholiten 
ausfüllt? Leider Überwiegend gewejenć Polen! Man 
fann ohne Übertreibung behaupten, daß wenigitens ?/, 
polnischer Herkunft jind. Dak meine Berechnung auf 
jicheren Unterlagen bafiert, dafür dienen die nachftefenden 
Tatjahen. Während meines langen Aufenthalts in der 
orembe fuchte ich bon Zeit zu Zeit das Verhältnis der 
dort Weilenden hinjichtlich ihrer Herkunft fejtzujtellen — 
wo? danach bitte ich nicht zu fragen! Die Grgebnijje 
fielen wie folgt aus: bon 100 waren einmal 91 von mütter- 
licher oder bon väterlicher und von beiden Eltern her 
polnijcher Abjtammung — nur 2 fprachen noch polnijch, 
„m Durchjchnitt fiel das Verhältnis jo aus, dak 60—75%, 
jo, wie oben ausgeführt, bejchajjen waren, und von 
diejen wandten faum 5 %, die polnische Sprache an. Das 
find erjchredende Zahlen, welche davon zeugen, welche — 
jchredliche Berheerung die Kirche und der Geiftliche in | 
den Reihen der Emigranten angerichtet haben und ar 
richten. Hier ijt weniger die Fremde jchuld, als die joge- 
nannten regierenden Sphären in der Heimat. Dort find | 
jene Gain, welche unjer Bolf, unjere mittleren Bolfs- 
jchichten mit jolcher Ktoft, wie der Przewodnić fatolicki, der 
Wielfopolanin nähren. Auch ihnen wid einjt Gott wie 
dem Kain zurufen: „Wo ijt dein Bruder Abel? Was 
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Senes Wolf | 

Heut befämpfen Dieje Kirche und ihr | 

| habt Shr getan und was tut Jhr, um ihn der Hydra aus 
| den Stlauen zu reißen? Was habt Yhr aus feiner Mutter- 
| |prache gemacht?” Für welche Antwort entjcheidet Shr 
| Euch, Landsleute? Wohl für feine; denn es ift jeher 

| anzunehmen, dag Shr die Stirn haben jolltet, wie Kain 
| zu antworten: „Was geht uns unjer Bruder an?” 

| X. 

| Überlegen wir uns jebt, was eigentlich die Kirche 
ı und Nom bewegen joli, jchitbend für das Polentum 
| jpeziell des preußischen Anteils einzutreten. 
| Welches Guterejje fmm Non daran haben, daß Du, 

| Bruder Landsmann, als statholif gleichzeitig Pole jeiejt ? 
Die hrijtliche Kirche ijt ein rein internationales Inftitut, 
jeder Internationalismus aber ignoriert die Nationalität. 

| Ob du mithin in Diejer Sticche jo oder anders plapperit, 
das ijt ihr gleichgültig, am gleichgültigften aber, ob Gott 

| Dich verfteht oder nicht. Die Kirche als ein Vermittler 
behauptet entjchieden, Daß mu m ihrer Hand deine Sache 
fichere Chancen des Glüces habe, Die Pojition Der 
Kirche ift in Diejer Hinficht Deshalb jo jtarf, weil noch fein 
veritorbener Katholif aus der anderen Welt zurückgekehrt 
it, um urbi et orbi zu verkünden, daß er auf Erden in der 
Stiche einen jchlechten Verteidiger gehabt habe, oder dab 
die ganze „beidnijche Horde” tatjächlich auf dem Boden 
Der Hölle ihren Plag gefunden habe. Scherze find das, 
fürwahr, aber um jo trauriger, als fie jo im Exnft alle 
Schichten der polnischen Gejamtheit beherrjchten, daß ihr 
Glaube und Ron, den apojtolijchen Stuhl, die Kirche, 
die Geijtlichfeit bisher durch nichts erjchitttert werden 
fonnte, hóchjtenś legte man die Sünden und Fehler der 
„göttlichen Inftitution auf Erden“ einzelnen ihrer Ber 
treter zur Lajt. ch wende mich zu Obigem zurück. Der 
Kosmopolitismus der Kirche fieht alfo feinen laf, mit 
dir, Pole, da zu rechnen, wo du eine politijche Nuine 
bildet. Die Stiuche rechnet mit den Mächtigen und 
refleftiert auf die Gunft derjelben; ihre Miffion fann nut 
auf Throne gejtiigt erfüllt werden, wie umgefehrt Die 
Throne in dem von der Kirche beherrfchten Wolfe die 
jtórfjten Grundlagen exbliden. Die demofratijierte 
Menjchheit entäußert fich der Tyrone ‚von Gottes Gnaden” 
und fie verfehrt die Einflüffe der Kirche auf den Staat in 
ein Nichts! Ym Verjtehen der egoijtijchen Ziele beider 
dattoren, welche die Welt befriegen wollen, jehen wit 
Das protejtantijche Preußen in den Armen des apoftoli- 

‚ schen Stubls, Der über den zurückfehrenden verlorenen 
Sohn Freudentränen vergießt und feine Bruft mit dem 

| Chriftusorden jchmückt. Das gejchieht unmittelbar nad) 
Jem joeben beendeten Kulturfampf, in welchem die Be 
genjóge der fimpfenden Teile in jehr jcharjen Formen 
fich abgezeichnet haben. Wie leicht ift es — anfcheinend 
Wenigitens — Rom, in den jich immer enger zufammelt- 

 jdhniitenden Armen des protejtantijchen Königreich? 
jeine ältejte Tochter (Frankreich) zu vergefjen und 
welchen geringen Wert hat für Rom ein Bruchteil jeinel 

(Bolen.) 
Da die preußifche Regierung jah, dag jie jich Im 

Ktulturfampf vergaloppiert habe, fehrte fie diejen Kamp 
nach dem eigentlichen, urfprünglich beabfichtigten Tera, 

Dd. i. auf den preußischen Anteil (Preußiich- Polen), WO 
jelbjt die Politif der „freien Hand“ mit einem römifchel 
Kuß bejiegelt wurde. Der „status ante” fehrte in ganó 
Deutjchland für Rom wieder; das Zentrum wurde sips 

| einflußreichjte Negierungspartei; eż ging mit Der Re 
 gierung durch Diet und dinm, und Die sirchenfüritent 
‚ erfahren, indem fie der Regierung den Weg zu den >. £ 
nischen Herzen bahnen, große Gunjt beim Monarheit- 

/ An dem reichbejegten Tijche der Gnädigkeit der Regierung 
| fättigt fich die Höhere und niedere Geiftlichfeit gem; DU 
patriotijche Arbeit aber erwirbt jie fich nicht zu verachten” 

| Gunftbezeugungen, welche fie von Sprojje zu © proj] 

unter dem alten Geriimpel liegenden b e jt e n Tochtet* . 

| 

| 
| 

| 

| 
} 



auf der Leiter der ficchlichen Hierarchie hinaufführen. 
Die polnifche Geiftfichfeit unterjcheidet fich in punkto der | 

Negierungsgunitbe Empfindfamfeit Hinfichtlich der 
seuguiigen in nicht3 bon den Deutjchen Ronfratres. CS 
i das alles emerlei Material, obgleich fich auch hier in der 
a im jeder Hinficht edle Berjönlichkeiten finden. Der 
Gdelmut „Dderjelben zieht jedoch nicht immer prattijche 
Solgen für Die Gejamtheit und das Vaterland nach fich, 
da die Firchlichen Angelegenheiten auf die Gejtaltung der 
politijchen Anfehauungen in ihren Kópfen jo fatal eine 
wirken, dag jene einzelnen Berjönfichfeiten unbewußt 
haben des Vaterlandes arbeiten. Die materia- 
ijtijchen Sinmes gewordene Mehrheit des Kerus übt 
men unerhört demoralifierenden Einfluß auf die ganze 
Sejamtheit aus. 
rabegte unmöglich, daß die Geiftlichfeit Dem Materialismus 
aig, und doch unterliegt es feinem Zweifel, daf es in 
det Lat jo ijt. Wer in der Welt zu lejen gelernt hat wie 
La einem Buche, der fann diefe Tatjache faum iiberjehen. 
satjache ift auch, daj fich diefen Materialismus die | 

gejamtheit zum Ntujter nimmt, indem jie jo zahle | 
Schacherer und Höfer mit baterlinbijchem Boden | 

Volts 
teiche 

erzeugt. 
Die Pojition des Klerus in dev Gejelljchajt, bejonders 

Au Der unftigen, ijt fehr begünftigt, ferner materiell vor- | 
ore) dotiert, der Mlerus lebt ohne Kummer, ohne 
gen um den folgenden Tag. 

a en. Der M TER, : i ay A 3% . 
iblieft ip er Wobhlftand, in welchem der Klerus jchwimint, 
beit ung m umbewujt die Augen gegenüber der Gejamt- 
dr deren jozialpofitijchem Leben, ex wedt dagegen 

jamfeit gegenüber allem, was feine eigene a 
mategjeffe 

ap elle Fette Pfründe i ol gu verbejjern imjtande tt. 

das ift Der unfere m der Getjtlichfeit. Zum Unglück für 
der fix fsqejamtheit haben wir in der Hierarchie 
tung valle Einrichtungen, welche bom der Regie- 
dotierten iq abhängig find. Sie ift Patron der beit- 
cheidet „Fropfteien und Domberrenjtellen, jie ent- 
Bejegune I „auch  fajt ausjchlieglih über Die 
gier 8. Leider ijt die Anzahl diefer bon der Re- 
jeguną abbóngigen Sinefuren jo groß, dak ihre Be | 
umjete g mit Regierungsfiguren völlig Hinreicht, um 
Ichaft "die Kirche wie an ein Orafel glaubende Gejell- 
HU befertie 

detejchaft na nn 
Auch, um 

Die Regierung macht von ihrer 
ch biejer Richtung hin bisher tadellos Ge- 

Beets D jie bejigt eine große Menge Material für ihre | (e | 

fletgią p 219 Schufe bildet e8 bor, und die Kirche Hilft 
I DOU Dn eine ie Bee ‘il enjchajttchen 9 Religionslehrern in den höheren 

oe „Ihre“ Re 

Lehrer fiir die W 
Jugend wird 

und Sei Haiti einem Aufziehen von Sndifferentismus 

Die fepten en 
sebume + 
Sachen grę czQedalten werden. Die in nationalen 
endi, a gültige junge Geiftlichfeit hatte viel Ge- 

tünde 
erlangt, win Stellungen in der firhlichen Snftitution 
lett Sahren 4 glänzen fann. Diejen „Jdealen” ftrebt 
jie nimmt Rei Uberwiegende Teil diefer Geiftfichfeit zu; 
ME aller Gery olehrerfteifen gern an und drängt jich 
Jud Nämlich rig . W die Militärgeiftlichenftellen — das 

Hren. Tła Ctappen, die gu den „Höchten Zielen“ 
‚tübtenn Auge ee m der Fremde leben, um mit unge- 

"sehen, gi u 
und © wa fünftigen Fundamenten der Stiuche 

tt. polnijchen Gejamtheit! Am Ber 

luf den erjten Blick erjeheint es ge 

Nicht Das Leben lehrt ihn | 
; ae was Stamp] um die Crtjteng it. Dieje | 
Ro > miffe unterjcheiden ihn völlig von dem Reft der | 
tek sgelamtheit; fie gejtatten ihm nicht, deren Leben zu 

nd Ginefuren, foie das Erlangen folcher, | 

Lehranftalten ernennt die Regierung — 
ute, fein Wunder alfo, daß die Saat diejer 

egierung gute Früchte zeitigt. Unjerer | 
empFoblen, a acht in nationalen Angelegenheiten 

feit in nationalen Sachen gleichfommt. | 
t Zeiten haben uns dazu Beweije dafür ge 

en Stonbiften alle nationalen SKund- | 

nen zu fernen, auf welche Weife man fette | 

_ Diejen unjeten „polnijchen Geijtlichen” | 
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| elnśleben teilnehmen, zu einer polnijchen Berfammlung, 
einem polnijchen Konzert zu gehen, überhaupt am 
Leben einer polnijchen Stolonie teilzunehmen, das ijt eine 
Kardinalfiinde. Höchjtens zeigt man jich auf einent 
üppigen Diner wohlhabenderer Landsleute — das geht 
in den Augen der Negierung, aljo auch in den eigenen, 
noch allenjalls hin. Bon diejem Standpunkt aus find 
die zweiten Etappen im Großherzogtum und in Wejte 
preußen nur noch eine Frage der Beit. Die Pfarytellen 
mit Jtegierungspatronat, die bisher von ehrenvollen 
Leuten eingenommen wurden, werden ledig und auf jie 
fónnen heut nur SKarrierenreiter rechnen. Uber ein 
eines wird die Jnititution der Kirche von Leuten vom 
Schlage der SU. Ma. Ka. wimmeln, wehe dann umjerer 
wolfsgejamtheit! Biel jchaden uns jchon Die übrigens 
guten Landsleute im Geiftlichengewand, welche jich 
der Negierung nicht allzufehr widerjeben wollen oder 

‚ die nicht verjtehen; es jchadet der Volfsqejamtheit eine 
| ganze Neihe deutjcher Geijtlichen (ich jpreche nicht bon 
den Gerechten; Derm dieje dienen uns aufs Bejte, wie 
3. B. Der verjtorbene Erzbiichof Dinder), welche nicht das 
geringite Bedürfnis fühlen, die nationalen Cigentitm- 

| lichfeiten ihrer Barochianen zu jehiemen; aber hundertmal 
mehr jchadet uns Die Klique der Starrierenreiter und 
Gleichgitltiqen; Dein bon ihnen geht eine Beit und eine 
geradezu mörderiiche Zerjebung alles nationalen Lebens 
aus. Welches dunkle Bild bietet uns die nächite Zufunft 
auf Dem Hintergrunde der firchlichen Berhódltnijje! 

Eine bon der Regierung beherrichte und völlig 
(bon ihr abhängige Geijtlichicit und eine diejer 
Geiftlichfeit und Der „unjeglbaren” Kirche blind 
ergebene, im Glauben an deren Göttlichfeit [ich 
fiigende Bolfsgejamtheit. 

Schreiberdiejes Hatjeit 20 Jahrendie Bolfsgefamtheit 
in der Brejje bor der Kirche gewarnt, die Deutjch- 
fatholifen, das Zentrum als im unjerem nationalen 
Leben jehr gefährlihe Faktoren Hingeftellt. Alles 
vergebens! Fedoch beginnt jest wohl ein wenigjtenś 

| feiner Teil mißtrauisch nach der Seite der Kirche, 
nach deren Gnjtitution und nach der Geiftlichkeit hin- 
zubliden. (63 bedurfte dazu politijch firchlicher Er- 
jcheinumgen, wie die im Großherzogtum, in Warjchau, 
ja jogar in Non vorgefommenen. Hat nicht gerade 
die legte Eriheinung aufs - jchlagendjte Davon ge- 
zeugt, wie jich der apojtofijche Stuhl beim Wóterchen 

| Bar fieb Kind zu machen jucht?! © bejtimmt, wenn 
ei bedeutender Teil der Mujjen fatholiich ware und 
einigermaßen Die Grundlage für die Satholizterung 
des Zentrums böte, dam wäre auch SKongreßpolen 
für Nom em in nationaler Hinficht nichts bedeutender 
Faktor! Da aber Polen den einzigen fatholijchen Teil 
des Barats bildet, darum ijt das Verhalten des Polen- 
tums da, wo Wolentum und Katholizismus einen 
Begriff bilden, eine Frage der Erijtenz der Stiuche im 
ganzen Often, hier fieht nun Rom anders als im Gtofe 

| Herzogtum die Motwendigfeit ein, mit gewijjen nationalen 
Bejtrebungen zu fofettteren; denn das fiegt in feinem 
bitaljten Sntereije. 

Landslente! Wann werdet fr die Judas- 
fiijje und das Sichanjchmeicheln derjenigen durch: 
jchanen und erfennen lernen, welche auf Euer Ber: 
derben lauern oder Euch gegen einen Loh von 30 
Silberlingen dem grogen Germanien in den Rachen 

| itogen?! 
XI. 

| Sehen wir uns jegt die Schulfrage an! Die Schule 
welche, jet es, wie eS wolle, uns jchon unjchäßbaren 

| Stugen gebracht hat, war in den legten Jahrzehnten 
nicht das, was jie für unjere Jugend fein jollte, jondern 
jie war und ijt bisher eine Schule der Drejjur. Jeder 

 gejunbe pädagogische Grundjab tt daraus bejeitigt. 
| Für unjere Schule haben Die tiefen Gedanfen und 



Theorien großer Bóbagogen und Denfer, die Der mo: 
dernen Schule Die rechte Nichtung gegeben haben, 
feine Bedeutung. 
pädagogischen Kern der in ven Schulen des preugijchen 
Anteils angewandten Methode. Ein merfiwitrdiges 
Licht wirft das Verhalten fajt des gejamten Lehrer- 
ftandes in Deutjchland gegenüber der Schule in den 
polnischen Landsteilen auf Diejen Stand, welcher 
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Die Lojung „Nusvotten” bildet den 

gegenüber allem, was auch die Regierung bet uns tun | 
imóge, Nachlicht itbt, e3 jogar lobt, aber derartige Brać | 
tifen fir Die Schule im Innern Deutjchlands nicht 
empfiehlt. Natürlich fan das, was der gejunde Ber 
jtand auf dem Gebiete des Schulwejens jchon lange 
verurteilt hat, am Deutjchen Snide nicht praktiziert | 
werden. 

Wir haben das größte, feterlich garantierte Necht, 
eine andere Schule zu fordern, und gwar eine Schule, | 
welche uns die Bürgjchaft für die Erhaltung der Mutter- 
jprache bet der jungen Generation böte, Die heutige 
Schule berücjichtigt diejes Moment abjolut nicht, im 
Gegenteil, ihre innere Einrichtung, ihre Tätigkeit richtet 
jich gegen Diejeś Moment. Sch jagte, wir bejäßen voll 
und ganz Gerechtjame, welche die Richtung der Schule 
gegenüber der polnischen Nationalität regeln. Wir 
wijjen jedoch, baj die Staatsräjon jie aus Dem Stoder 
gelöjcht Hat, und die Verpflichtungen preußischer Könige 
reprdjentieren nach dem %usjpruch Bismards nicht 
Den Wert eines Pfifferlings. Man hat unjere Rechte 
mit Füßen getreten, und ihre Neftitution verlangen 
wir und unjere parlamentarijchen Vertreter laut. Ber 
gebene Ntithe! Jedoch bom Lediglich jtaatlichen Stand- 

| andersvölfiiche, 

punft aus, und gwar bom Standpunkt der Staaten 
bon mehr oder weniger einheitlicher Struktur aus, 
wundere ich mich feineswegs Darüber, daß Die preußiiche 
Regierung uns gegenüber jelbjt über bie Schule bejtimmt. 
Seder Staat bejigt das vollfommenfte echt, in der 
Schule zu tun, was ihm beliebt. Die bis zu einer ge: 
willen Zeit ftrittige Frage der Zugehörigkeit der Schule 
haben Nationen, die fic) durd Fortichritt auszeichnen, 
Jhon lange zugunjten des Staats entjchieden; minder 
fulturelle und bejonders völfig unter dem Einfluß der 
Kirche stehende Nationen nehmen die Schule für Die 
Kirche in Anspruch, indem jie legtere fiir Die Schöpferin 
Der erjteren anjehen, Die mithin ein Anrecht auf ihr 
Gejchópf habe. 
wer den Wert der Schule für den Staat richtig ein: 
zufchägen verjtegt, der jchwanft feinen Augenblid, fie 
mu in den Dienjt des Staates zu ftellen. Ji trete 
für die Zugehörigkeit der Schule zum Staat auf das 
Gntjrhiedenite ein. 

Die Staaten haben Die heilige Pflicht, für Die 
Erhaltung der eigenen Gzijtenz und derjenigen Det 
Gejamtheiten Gorge zu tragen, welche Die ftaatlichen 
Drganismen zuftande gebracht haben. Das it doch 
das höchite Ziel jedes Wejens, aljo auch der Staaten. 
Um Diejem Ziele zu dienen, müjjen Die Regierungen 
jorgen, die Gejellichaft jo zu erziehen, daß fie die Bitrg- 
ichaft dafür bietet, daß jie die gejelfichaftlichen uno 
jtaatlichen Angelegenheiten in einem Geijte auffaßt, 
der die Gangheit der Einrichtungen garantiert. Die 
Schule ijt jene Einrichtung, in welcher man die jungen 
Generationen zu borziiglichen Staatsbürgern erziehen 
fann. Natürlich faun fie nur in der Hand der Negierung 
ihre Aufgaben erfüllen, und irgendwelche äußeren 
Einflüffe mitjjen nachteilig auf fie einwirfen. Jeder 
Jnternationaliśmu$ it prinzipiell jchädlich für Die Schule, 
Die internationale Stirche aber wirft um jo fataler auf 
fie ein, als fie lehrt, ihre Gewalt jtehe über jeder anderen 
Gewalt, und jchlieglicher Gehorfam gebühre nur ihr. 
Sn Erwägung dejfen, daß Die Kirche für die Menjch- | 
heit Das Glück jenjeits des Grabes jucht, muj man jich 
Darliber wundern, dag jie mit Gewalt auf dem Anrecht 

Das ijt richtig in erjter Hinficht; doch 

an ein SJnititut bejteft, Dejjen Biele im Bereich der 

geitlichfeit fliegen. 

Aus obigen Ausführungen geht hewvor, dah Die 
Schule nur in Diensten der Negierungen bezw. Der 
unter ihrer Stontrolle ftehenden Gejelfichaften jtehen 
fann. Wer die Schule bejigt, ift Herr der Gefellichaften, 
Amerifa, England, Frankreich haben, da jie die Be 
deutung und den Wert der Schule begriffen, jie jeit 
langem dem Einfluß der Kirche entzogen, während 
ichwache, franfelnde jtaatliche Gebilde das Negiment 
über die Schule in die Hände der Kirche gegeben haben. 
Gerade Diejer Zuftand ijt Die Urjache der Anämie, an 
der jie franfen. Geder Politiker, Der mit offenen Augen 
in die Zufunft fchaut, fann das Recht auf die Schule 
nicht anders auffaffen, als ich. Erfreute Polen fich heut 
der politischen Freiheit, dann ware es für Dasjelbe 
eine zwingende Notwendigkeit, gerade auch auf Dem 
Gebietedeż Schulwejens diejen einzig veritändigen Stand: 
pumft einzunehmen.  Dtachten fich Polens Regierungen 
eine jolche Auffafjung der vitalften Sache nicht zu 
eigen, jo würde das ein betrübendes Zeugnis ablegen 
pon dem Mangel jeden Erhaltungsjinnes der regierenden 

Sphären. 
Indem ich dieZugehsrigfeit der Schule zum Staat 

anerfenne, behaupte ich nicht, er habe zugleich das 
Recht, die nichtswirdigiten Mittel anzumenden, eine 

jeinem Organismus  angebórende 
Minderheit zu ihm erwünjchtem Material umzugeitalten. 
Dagegen jprechen doch jchon Die göttlichen Gejebe, 
die Gejege der Natur; das Yqnorieren aller gejumdeń 
Erziehungsgrumdfäge in der Schule aber degradiert 
Die Nationen um ihre Negierungen zu einem Nivea, 
auf welchem von Sivilijation überhaupt nicht Die Rede 
jein fann. Sch betone hier, um einer faljchen Auf 
fajjung meiner Anschauungen in Diejer Hinficht vor 
zubeugen, ausdrücklich, daß das Bereich diejer Gerecht- 
jame fich nicht joweit erjtrecfen fann, daß es elem 
Staat, 3. B. der preugijchen Regierung freiftinde, 
in zweilprachigen Landestetlen einen Ausnahmezuftand 
mit Wusnahmecharafter zu jchaffen zwecs German 
fierung unjerer Kinder. Nein! Der preußijchen er 

gierung fteht nur das Recht zu, in den preußiichen 
Landesteilen folche Schulen einzurichten, wie man NE 
im Innern Preußens für Die deutjchen Kinder bejißt. 

G8 fteht diefer Regierung frei, in der Schule nicht 
die polnische Sprache zu Iehren, fie darf aber in iht 
feinen Wusnahmezujtand einführen, da jeder jolche 
Zuftand auf diejem Gebiete, jowie auch in Der Ge 
jeßgebung überhaupt, unter der wir Polen bejondet? 
leiden müffen, eine anormale Kundgebung Der Re 
gierungen ijt, welche aufs jchlagendite von ihrer Schwächt 
und ebenjo von Schwachen ftaatlichen Grundlagen zeugt- 
Justitia fundamentum est regnorum! (3 gibt a 
feine Gerechtigfeit, wo ein ausnahmsweijer Rechts 

zuftand wie in Preußen breit angewendet wird. 

Gegen jeden Ausnahmezujtand im Schulwelet 
jprechen auch ptaftijche Rücfichten. Eine wohlwollend“ 

Haltung des Staats gegenüber jeinen nationalen grinder 

heiten bildet ein ajjimilierendes Moment, weld = 
fluge Regierungen nicht verachten follten. Welche Bor, 
teile fónnen jie erwarten, wenn jie Durch ihre Wirtjchaft 
in der Schule in der Volfsgefamtheit ein Gefühl ihe 
fahrener Unbill werten? Gerad dies Gefühl bet wi 

Volfsgejamtheit bildet fiir uns den beften Danım 228 
die Germanijierungsbeftrebungen. Die preugtjche o 
der fetten 30 Jahre hat die polnijche Gejamtheit b 

der Tat Vorficht und Wachjamfeit gelehrt, UD bene Lounge! 
war der lula, dag man den nivellierenden Bejtrebud er ort 
der Regierung entgegenwirfte. Seit diejer Bett 
auch im preufijchen Anteil das allmähliche er unt 
des Bewußtjeins der Majfen und das Nationa 



jein, —beides hat fich entjprechend den Germanifierungs- 
mitteln verjtórft, und es ift gewachjen. 

Wenngletch praftijche Nücfichten der Regierung 
Mlugheit in der Anwendung von Germanifierungs- 
mitteln geboten, haben deifen ungeachtet die Regierungs- 
Ipharen, bewogen durch den Hafatismus, zu den er- 
tremften Mitten uns gegenüber ihre guflucht genommen | 
indem fie ung aller Gerechtjame entäußerten und fich 
uns gegenüber durch fchreiende Nechtswidrigfeit leiten | 
ließen. Nicht genug, daß man in der Schule die polnijche 
Sprache jogar aus einem jo wichtigen Gegenftand 
bejeitigt hat, wie es der Neligionsunterricht ijt, hat 
man auch den 
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| Freunden Gand in die Augen zu treuen; innerlich 
aber freut fie fich, daß fie durch geringe Zugeftändnifje 
gegenüber der Regierung großen Einfluß auf die Schule 
in ganz Preußen gewinnt. 

Wohl niemandem ift es verhohlen, daß die Ent- 
nationalifterung durch den Religionsunterricht in der 
Schule in den Reihen unferer Jugend ungeheure Wer- 

| wiijtung antichtet, und jo manchem ijt e3 jchon flar 
geworden, daß gerade Die Religion das vationelfite 
Germanijierungsmittel bildet. 

Die deutjche Schule war uns bisher nicht jchädlich, 
| jolange Die Religion in der Mutierfprache erteilt wurde; 

privaten polnijchen Sprachunterricht | jeitdem jedoch in diejer Hinficht qrundjablice Anderungen 
außerhalb der Schule ftreng unterjagt. Gerade darin | eingetreten find, jeitdem dem Empfinden, dem Herzen 
erblickt der 
Graujamfeit gegenüber Der polnijchen Gejamtheit, 
aul welcher fich eine andere Nation, die fich einer hohen 
stultur rühmt, niemals auffehwingen fónnte. Wenn 
teh mithin in der Schule das Recht des auf gerechte und 
ethiiche Grundlagen gejtiigten Regiments dem Staate 
abjolut zugejtehe, jo vindiziere ich andererjeits (ategovijch | 
tur unjere Volfsgejamtheit das Necht, fic) außerhalb 

er Schule jo einzurichten, wie eś ihr gefällt, bezw. 
wie Dies unjere vitaliten „uterejjen Heifchen. Su diejer 
Dinficht Hat fi mithin die Regierung der Ginmiihung 
In Angelegenheiten unferer Jugend außerhalb der Schule 
du enthalten. Wir jind freie Staatsbürger, wir be- 
achten die GWejege, darum farm uns niemand die ber- 
Ajungsmäßige Freiheit im Namen der Gerechtigkeit 
derjagen. Den Juden und anderen fremden Nationali- 
täten verwehrt Die Regierung das private Unterrichten 

| Timpficher Leichtfimn 

nicht, und jo follte fie, wenn jie gerecht fein will, es | 
auch ung nicht verbieten. 

_ Das ijt der Weg, den der Berfajjer alg den allein 
gelunden und rationellen zur Erringung ertraglicher 
do gungen für die Erziehung unjeres Nachwuchjes . tand- und Neichstagsfraftion empfiehlt. weiteres Sich 
kn die mindejte Grijtengteredtigung in einem Staate, 

"feine Gejdide nad feinem Belieben entjcheidet. 

XII. 

d givilijierte Nationen die Schule als erjt- 
N politiichen Faftor ich zueigneten, haben jich 

„Während 
flajjige 
Die § 

A Aluffajjung derjelber noch nicht auf- aeichroungen Fajjung derjelbe p nicht auf 
neueften © Mit dem veaftionären Projet 
ichweren Sthulgejebes tut Preußen den eriten folgen- 
00 eee gu einem neuen „Jena“, und e3 jchreitet 
Streng ern um elt ganzes Jahrhundert zurück, 

ee Ber Opto 
will, der ie Siec Gegenteil, wer gum Teufel geben 
tonnes Ay w ane Supiritt; — aber gleichgültig 

Menjehheit em, Der Den Fortichritt und die Kultur der 

ee einem Staate, auf den immerhin aller 
nijtet, yet tet Jind, die jdymdrzejte Reaktion jich ein- 
ot Melde die Bolfsgefamtheit den Mächten der 
DE alS Beute ausliefert. Bekanntlich jchfießt 
Rechte a die polnijchen andesteile bon dem fünftigen 

tee ; e8 unterliegt jedoch feinem Zweifel, daf 
Na lege | ch e WELJE, B Cintas nurt, der die Urlade eines um jo |tärleren 
Sie der Kirche auf die Schule wird, auch unjere big libergenug durch bie wugend völlig in die Stetung fallen lajjen w Staftionen wo 
Inden fie für 
Paragraphen eintreten tufen jie nach 
bei ung, 
5 handelt 

Germanifierungsnebe der Re- 
r ub. Unjere parlamentarijchen 
en das allem Ynjchein nach nicht jehen, 

N. Gemeinjam mit dem Zentrum 
żę der Wiederfegr der Einflüffe der Kirche 

ebtere bat Hierfiir gerechtfertigten Anlaß; 
ich ihr nämtich darum, ihren polnijchen 

Bora" R z - 
Regierungen in Preußen bezw. Deutjchland zu | 

das Brojett und gegen Dejjen Musnahme- | 

Gin | 
berujen anf unjere jpeziellen Nechte Hat 

Berfajjer eine Nechtswidrigfeit und eine | der Jugend die Jdee von der Gottheit mittelft einer 
fremden Sprache eingeflößt wird, feitdem ijt die Ge 
fahr der Germanijierung unjerer Jugend, der Ber- 
fümmerung ihres Charakters ins Unendliche gewachjen, 
bejonders angefichts der Adentifizierung von Religion 
und Nationalität, angefichts des durch nichts zu er- 
jchiitternden Glaubens unjerer Bolfsgejamtheit an 
Die Unfehlbarfeit der Stirche, angefichts des verfehrten 
Grundjages der Erziehung der Mtajjen feitens des 
Klerus: „Sei ein guter Katolif, dann wirt du ein 
guter Pole fein!” 

Anderungen hinjichtlich der ntnationalifierung 
unjeres Nachwuchjes werden nie eintreten, und ein 

unjererjeit$ wäre eg, wollten 
wir im Grnit je darauf rechnen. Was haben wir mit- 
hin zu tun? Wo und worin haben wir Rettung zu 
juhen? Nun, Brüder, eine einzige Arzenei gibt es 
hierfür, die früher oder fpdter angewandt werden muß, 
denn der Fortjchritt Der Menjchheit heifcht es, und dtefe 
Arzenei ijt: Die Bejeitigung des Religion 
untertihbt3 aus der Schule, bezm. 
Die völlige Emanzipierung der 
Schule vom Einfluß der firde. 

Die ganze fortjchrittliche Welt ftrebt danach, jo- 
weit die Verwirklichung dejes Poftulats bisher noch 

| Diejen Pionteren dDurchaus anzujchliegen. 

Brojeft des | 

nicht eingetreten ift; danach jtrebt der aufgeflärte Teil 
der deutihen MBolfsgejamtheit, und wir haben uns 

Treten wir 
gleichzeitig mit ihnen in den Kampf gegen das Pro- 
jeft! Der und jener wird jagen: „Mlfo im Verein 
mit Freimaurern, mit Sozialijten foll die Wertreter- 
ichaft der Polen gegen „Gott“ fampfen? DO nein, 
das aft ein dummes Gejhwig platter Geijter, finjterer 
Köpfe! Die Kirche ift nicht Gott und Gott nicht die 
Kirche, und deren Lehre hat mit der Gottheit nichts 
zu tun. 

XII. 

Nachdem ich unjere Bolfżgejamtheit auf alles auf- 
merfjam gemacht habe, was ung jchmerzt und was diejes 

aufrichtig till, nicht fein, dag in der Mitte — 

Religion germanifierte | 

Schmerzes Urjache ijt, nachdem ich handgreiflich Die 
rigen Wege und Mittel unjerer Bolitik in Preußen und 
gum Teil auch in Deniibrigen Anteilen nachgewiejen habe, 
will ih das Wichtigere zufammenfaffen und die nach- 
jtehenden Mittel zur Rettung namentlich im preußifchen 
Anteil angeben. 

Unjere Politif muß eine nationale 
j etu. 

Bisher fannten wir feine andere als die, welche fich 
auf die jogenannten „nationalen“ Traditionen ftiigte und 
auch in Zukunft jid) — nach der Auffaffung unferer 
Bolitifer — jtügen joll. Daraus würde fich ergeben, daß 
wir, indem wir die Nationalität verteidigen, vor allem 
Die Kirche und deren Lehre zu verteidigen hätten, denn 
jene drei Faktoren bildeten jeit faft undenflichen Zeiten 
ein unzerreißbares Ganzes. Weiter jollten mir umjeren 
Adel vor der Güterentäußerung |chiigen, drohe fie von 
welcher Seite fie wolle, da das traditionelle Bolen feine 



politijche Erijtenz auf die Schlachta jtüßte. Gegen eine 
jolche Alujfajjung der nationalen Politit gebietet der ge- 
junde Berjtand entjefieden zu protejtieten. National ift 
Die Politif, welche lediglich die nationalen Eigenheiten 
der Bolfsgejamtheit beriidjichtigt, aljo vorwiegend Die 
Sprache, die Sitten, welche die Liebe zu ihnen, zum 
Boden und zum Vaterlande, zu allem, was heimijch ift, | 
zu den nationalen Denfwiirdigfeiten, zur Gejchichte und 
Literatur weckt, pflegt, ausbreitet und jorglich darauf 
achtet, daß dieje Schäße den ferniten Generationen tiber- 
wiejen werden. Wie das jich auf den Adel ftüßende 
traditionelle olen jeit langem von der politischen 
Bildfläche verjchwunden und niemals imftande ift, 
wiederzueritehen, jo muß ihre zweite, auf die Kirche ge- 
jtüßte, bisherhartnäciggepflegtenutionaleTradition ein fitr 
allemal fallen, wenn wir ein neues Gebäude auf den 
Trümmern des alten aufzuführen beabjichtigen. Feder 
vernünftige Menjch, der die Schadlichfeit von Mitteln 
und Wegen erkannt hat, die ihn in irgend einem Unter 
nehmen gum Ruine gebracht haben, entaupert fichderjelben 
für immer, belehrt durch die teuer erfaufte Erfahrung. 
Werden wir mithin tatfächlih unjere Politić weiterhin 
auf Bedingungen gründen, die das Vaterland in den 
Abgrund gejtogen haben? Werden wir, um das Vater- 
land zu retten, zu den gleichen Mitteln greifen, wie die, 
welche des Baterlandes Crijteng vernichteten? 

Kein, nein, und nochmals nein! Gehen wir andere 
Bahnen, jchreiten wir andere Wege, wer wir der Er 
(ójung Sonne jefen wollen! ber vielleicht wird jemand 
einwenden: Neue Wege bieten, weil jie unbefannt find, 
nicht die Bitrgjchajt, daß jie glücklich zum Biele führen 
werden. Das ijt wahr, doch riskieren wir ja nichts, 
indem wir uns für jie entjchetden, aber 3. B. ein Geichäft 
mit Mitteln regenerieren wollen, welche dejjen Banterott 
herbeigeführt haben, wäre geradezu Tollheit. Cine 
jolche Tollheit begehen unjere Politiker und Michtpolitifer, 
die auf traditionellen Grundlagen einen neuen Bau 
aufführen zu können hoffen. 

Verteidigen wir die gleichen Jnterejjen und dienen 
wit einem Herrm: Dem Vaterland und der Nation! 

Alle unjere Kräfte, alle Bejtrebungen nach einer 
Nichtung jammelnd, werden wir erjt aufrichtig und gut 
die nationale Arbeit zu erfüllen imftande fein. Ent- 
äußern wir ung, indem wir in irriger Auffaffung der 
Kirche . dienen und jie verteidigen, nicht 
unjerer hauptjächlichen Sträfte, welche, auf des Water 
andes Altar dargebracht, jchon lange den in Trümmern 
liegenden Bau hätten aufrichten fünnen? Sit es denn, 
wenn die Sticche unbefieqbar ift, nicht parador, fie zu 
verteidigen? Übrigens ijt nicht die Kixche in Bolen ge- 
fallen, jondern die politische Freiheit und Polens ftaat- 
licher Organismus. 

Verteidigen wir das, was wir verloren haben, nicht 
aber das, was uns niemand zu nehmen beabfichtigt! 

Wie traurig ift eg, daß heut noch alle Lebens- 
eriheimungen. unjerer Vollsgefamtheit eng mit der 
Stage der Kirche verfnüpft find! Gn den WBolfsvet= 
einen nehmen Fragen betreffend die Kirche und deren 
Lehren den Hauptplag ein. Das Lejen von Lebens- 
bejchreibungen der „Heiligen“ 3. B. bildet die Eriftenz- 
frage unjeres Volkes. Bemühungen und Bejtrebungen 
um die Vermehrung und Berherrlichung der Andachten 
und firchfichen Feierlichkeiten, große und feurige Dispute 
darüber fommen nicht von der Tagesordnung der Ber 
jammlungen, obgleich man das wie in der Fremde mit 
Recht „Drejchen leeren Strohs" nennen könnte. Alles 
das [ud Fragen von „europäticher Bedeutung”, welche — 
man lache nicht! die Frage der Exiltenz des Wolfes und 
des DVaterlandes entjcheiden. Doch nicht allein Die 
Volfsvereme schlagen die Zeit ziwecklos tot, die Jndujtrie= 
und Gemerkvereine, welche fich der organischen Tätigkeit 
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widmen jollten, jtehen gleichfalls völlig in Dienjten der 
Kirche umd bejorgen deren Gejchäfte. Alle Bolta, be- 
jonders die Wählerverfamntlungen, wie nüchtern und 
elend find fie Doch! Was joll man dazu jagen, wenn ein 
gewijjer Bropjt in der Wirjiber oder Schubiner Gegend — 
genau weiß ich es nicht mehr — jich (jelbftverjtandlich 
gweds Bewuptmachung des Volkes) zu einer folchen 
politijchen Rede aufgeichtvungen hat, daß unfer ge 
jamtes Ungemach, die Bedriidung, das Nechtlosmachen, 
die Germanijierung ujw. unjeren Sünden auf Rechnung 
gu jchreiben jet. Die Bejjerung „unjerer Seelen“ werde 
— jo meinte er — auch das Los unjerer Nation bejjern. 
Kapital! Das it eine Waflrede! Und unfere fogenannte 
Volfsprejje, füllt jie ihre Spalten nicht nur mit Ange- 

 legenfeiten, die mit einer nationalen Politik nichts gemein 
haben? Sieh bir, Bruder (ich jehe ganz bon dem Prze- 
wobnić statolicfi ab) den Wielfopolanin, Drendomwnif, 
Statolif, die Gazeta Grudziondzfa, na, und jogar den 
Goniec an, wirt Du da nicht eine Feder finden, die mehr 
für die Kirche arbeitet, als jich mit der nationalen Be- 
mwegung zu befajjen?! 

Ju Yr. 7 der Gageta Grudziondzfa heißt es: 
„Glaubet auch, liebe Brüder, dak die Gazeta 

Grudziondzfa niemals Eurer Unterjtügung und Eures 
Wohlwollens untwitrdig werden wird! Wie bisher, jo 
wird fie auch weiterhin ein aufrichtiges fatholijches Blatt 

fem! (Nicht wahr, das ijt doch das bejte New auf „fatho= 
che” Marffttice!) Stets wird fie bereit fein zur Ver 
teidigung Der heiligen Rechte unjerer Hl. fatholijchen 

| Kirche (meshalb ,unjerer’? Aha, andere Nationen 
haben feine „jolche” fatholijche!) jelbjt wenn dieje Ber 

| teibigung die Mitarbeiter des Blattes fernerhin in die 
| preußischen Gefdngnijje bringen follte. (Die Verteidi- 
_ gung der Slirche hat jchon in Gefängniffe, in preußifche 

| gebracht?! Nach dem Kulturfampf ift mir fein derartiger 
| Fall befannt. Berbiirgen aber fann ich der Gaz. Grud., 
| daß, wenn fie die Jnterejjen der Kirche weiterhin in deren 
| „Sinne“ verteidigen wird, alle ihre Redakteure in kurzem 
| mit preugijchen Orden werden ausgezeichnet werden. 
| Bald werdet Jhr es jehen.) Wie bisher, jo wird die 
Gaz. Grud. auch fernerhin unjere hl. nationale Sache ver- 
teidigen” ujw. (Na, jchlieglich mußte man ja auch von 
Diejem Ujchenbrödel etwas jagen! Das ijt mir eine 
jchóne Verteidigung der nationalen Angelegenheiten.) 

Salt jede Nummer der genannten Zeitungen ift voll 
Artikel und AUrtifelchen, welche Angelegenheiten der 
Kirche, die „vorzüigliche” Arbeit unjerer Geiftlichen, ihre 
„uneigenniigige” Hingabe für das Wohl der Allgemeinheit 
und viele andere „hübjche” Sachen bejprechen, welche, 

| wer man jie unjerem Wolfe nicht verfündete, unfehlbar 
| das Cinftittzen des Hhumelsgewólbeg nach jich ziehen 
| würden. Betteleien fir den Bau neuer oder fir Die 
| Rejtauration alter Kitchen, Danfjagungen für die „um 

| 

vergänglichen Verdienjte” der Priefter für das Bujtande- 
bringen Diejer oder anderer Arbeiten fann man alle 
Augenblide an erjter Stelle lejen. Nun, fürwahr, went 
man mit biejen „erjtflajjigen Angelegenheiten” Die 
Spalten der Bolfsprejje nicht füllen wiirde, dann miifte 
man jchon „finis Poloniae” rufen, fchon für Polen ett 
Requiem anjtimmen! Wer da behauptet, ich iibertreibe, 

| Der verfolge Dieje Sachen in den Zeitungen, und et 
wid jich überzeugen, daf ich Recht habe. Die Redakteure 
fampjen hier und da noch gegen die Verjchacherer, gegen 
Die, welche des Gejchäfts halber Fremde heiraten, une 
gedent defjen, daß fie jelbjt Gott verfaufen würden, Dab 
jie ihre Schwejtern an Deutjche verfchachern. 

Die Not ijt bet uns allgemein, die nationalen BE 
dürfnifje find jehr groß, — Dafür haben wir aber jogat 
nicht einmal Pfennige, während wir für Zwecde DEL 
Stiche mit Talern herumwerfen. Wr Beterspfennigen 
bringt der polnijche Landesteil alijdhrlich mindeiten? 
100 000 ME. auf, ftatt dieje Scherflein der Witwe U 



> 
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a Awecen, zur Aufklärung unjereg Volkes zu | 
eriwenden. Berjehvender!  Veutelfehneider! Der 

apojtolijche Stuhl wußte mit der Zeit 800 Mill. Lire im 
ie aujzubdujen, hat „Mammon” größere idijche 
oi bejejjen? Und wir dienen noch dem Mammon? 
Chrijtus bejaß nichts, wohin er hätte jein Haupt legen 
fönnen, dafür beobachtet die Kirche „Jubtil” feine Grund- 
lage: „Wer mir folgen will, der verleugne fich jelbjt, 
nehme jein streuz auf jich und folge mir nach!” Wie 
MUB eS das Herz eines jeden wahren Polen jchmerzen, | 
wenn er fiejt, daß die Redaktionen (jelbjtverjtändlich im 
Wobhlverftandenen eigenen Jnterejje) Leute aus dem 
Solfe zur Pilgerfahrt nach Nom jenden, und zwar auf 
gene Rechnung! Wie viel Ungemach fónnte man 
mittels diejes Geldes unter den Landsleuten Kindern! 

XIV. 

| Geradezui unmöglich ijt eg, alles das zujammenzu= 

pa was man für die Stirche tut, Die Beit zu june 
teren, Die man ihr widmet, da das ganze Leben aller 

Einzelindividuen der Gejamtheit in ihrem Dienjte dahin- | 
feßt. Wie 
jedoch unfe 
Mutter! 

bejcheiden ijt jedoch unjere Arbeit, find 
te Bemühungen für die in Feljeln liegende 

„ter: Wie verfehwindend find die Refultate der 
Be Ihrer Befreiung gemachten Anftrengungen! Ach, 
M ub, Tajt falt ift Die Liebe au unjerer aus allen 
runden blutenden Erzeugerin! 

Our uns dergoß und vergießt jie bisher Blut in 
ek und wir jehauen gleichgültig zu, wie fie ver 

Jewet! O Mutter, du Bajt feinen Sohn, der dich mit 
der heißen Xiebe fie 
geöffnet bat. G8 gi 
opfer brńchte. | 
ganzem Herzen e 
cite Stie 

bte, mit welcher Du ihm deinen Bujen 
bt feinen, der das Leben nur Dir zum 

Sieh, dort jene Entarteten, die mit 
€ ine andere Mutter lieb gewonnen haben, 
mutter! und die dir läfternd erfliren: 

durch jie und in ihr lieben tir Dich! ; 
cus biete salę „icht, o Teure, Ichleudere feine Flüche 
Einkehr m me Söhne und Töchter! Der Moment der 
finder Ba: eintreten. Dann werden jie deine Schmerzen 

1, Dann dir die Fefjeln lójen. 
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A Mam nur dem Waterl 
ssa furzes, aus dem Herzen fommendes Gebet 

bei Gott viel, doch Nettung für das Vaterland „AB „akt Dunes Beten bei ihm nicht erflehen. Heiligen- 
und Sota haben den Mostowitern nichts genüßt; Gott bat eine 9 Ę = 

R e Niederlaae Ser amd BRZ NAA jandt, den age nach der anderen tiber jie ge 

ande durch Arbeit dienen. 

nach Der Seite der Kirche Hin gerichteten Beftrebungen 
werden nicht Dem Baterlande zum Muben, jondern ihm 
zum Fluche gereichen! 

Brüder, wenden wir uns jchnellitens bon den Yr 
wegen ab, auf denen wirin unjerer Bolitif umhertaumeln! 
63 it Zeit, dag wir erkennen, auch in Diejen unjeren 
Tagen, was zu unjerem Frieden dienen mag; jest aber ijt 
e8 leider vor unjeren Augen verborgen. Es ijt Zeit, dag 
wit das einjehen, ehe Die Feinde uns mit einem Wall 
umgeben und uns belagern und von überall her auf uns 
eindringen. Und fie werden uns zu Boden werfen und 
unjere Söhne, und jie werden in uns — in unjerer 
großen Nation — feinen Stein auf dem anderen Lajjen. 

Die Frage „Sein oder Nichtjein ?* wartet auf schnelle 
Lojung. Mit einem Hiebe werden wir diejen gordijchen 
Sinoten zerhauen. Den Abgrund, an dem wir ftehen, 
werden wir nämlich früher oder Später ausfüllen, wenn 
wir feine entjchiedenen Änderungen in unjerer Politik 
vornehmen, wenn wir nicht fir immer mit Den inter 
nationalen Traditionen brechen, auf welche wir unjere 
Politit bisher jtügen. Fort mit der Kirche aus unferer 
Politi! Fort mit ihr aus der Schule! Bort mit ihr, 
wo wir einzig um nationale Angelegenheiten zu fampfen 
haben! Fort mit dem Stlerus da, wo er Alngelegen- 
heiten Der Kirche in unjere nationalen Angelegenheiten 
zu mengen beabjichtigt! 

Alles Denken, alles Streben, alle Anjtrengungen, 
alle Taten wollen wir nur dem Baterlande und der 
Nation weihen. Dam wird unfere Politif eine nationale 
jein: rein uneigennüßig, Gott wohlgefällig. Dann wird 
uns auch Gott helfen, wenn er jieht, daß wir aus allen 
Steäften uns jelbit zu helfen juchen. Quo vadis, 
domine? jo frage ich angejichts der neuerdings durch 
Die geijtliche Behörde in den Slicchen Galigiens ein- 
geführten Gebete, welche den Swerk haben, bei Gott eine 
Anderung unjeres Lojes zu erjlehen. St das der Weg, 
der gu des Vaterlandes und der Nation Heile führt? 
Sit nichts weiter nötig, damit wir auferjtehen ? 

Landsleute! Nur nachdritefliche Arbeit am Volke, 
‚an Dir Die 7 an jemer Vtationalijierung und Bemußtmachung, der 
It die höchfte Zeit, Brüder, daß wir endlich wie ftändige, Beharrliche Arbeit auf wirtichaftlich-jozialem 

Gebiet, uneigenniibige Arbeit zum Wohle der Gejamtheit, 
Yrbeit auf allen Gebieten des Willens, Arbeit an Der 

| Veredelung unjerer Charaktere: dieje auf die Liebe zu 

„deden” den Sieg gebend. Auch alle unfere | 

Gott und zum Nächiten gejtiigte, mit dem Vertrauen auf 
unjere eigenen Strafte und auf Die göttliche Gerechtigkeit 
gepaarte Arbeit ift Die einzige Biirgjchaft unjerer Freiheit 
und Erlöjung. 

Merzbach’jche Buchdruerei, Bofen. | 




